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*"DIE FINANZKRISE IST 
DIE FOLGE UNSERER 
SPIRITUELLEN ENTWUR-
ZELLUNG!" 
Interview mit dem Wirtschafts-
forscher PROF. BERND SENF.
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Michael Hoppe
Herausgeber

Liebe Leserin, lieber  
Leser,

 
die Septemberausgabe des Natur-
scheck-Magazins befaßt sich mit 
den großen Polaritäten des Lebens: 
Geburt und Tod. Während die Ge-
burt als wunderbares Ereignis in 
allen Kulturen gefeiert wird, muß 
sich der Tod mit dem Vorurteil he-
rumschlagen, er komme stets zu 
früh und hole immer die Falschen. 
Vom Tod möchte niemand etwas 
wissen. Seine Existenz wird ein Le-
benlang verdrängt, obwohl jeder 
irgendwann »daran glauben muß«. 
Denn statistisch gesehen, liegt die 
Sterblichkeitsrate unter den Men-
schen bei 100 %.

Apropos Statistik. Laut einer 
Emnid-Umfrage im August 2010 
möchten neun von zehn Deut-
schen eine neue Wirtschaftsord-
nung. Ebensoviele fordern den 
Ausstieg aus der Atomenergie. 
Von der  - ihrer Klientel und ih-
ren Sponsoren verpflichteten - Po-
litik hört man dagegen ganz ande-
re Töne. »Hurra! Die Wirtschaft 
brummt wieder«, »Wachstum, 
Wachstum, Wachstum,« und »un-
begrenzte Laufzeit für alle Kern-
kraftwerke«. Den Profit möchte 
man sich mit den Betreibern teilen, 
damit alles so bleiben kann, wie es 

ist. Denn nichts soll sich ändern… 
für die Profiteure! Was das mit-
denkende Volk davon hält, ist ir-
relevant. Doch im Gegensatz zu 
der regierenden Minderheit hat der 
Großteil der Menschen hierzulan-
de längst erkannt, daß der ungezü-
gelte Kapitalismus sowohl die Ge-
sundheit der Erde als auch die See-
len der Menschen zugrunderichtet.

Wie jedoch könnte eine alter-
native Gesellschaftsform aussehen? 
Mit dem Wirtschaftsforscher Pro-
fessor Bernd Senf und mit Helmut 
Rau von der »Initiative für Natür-
liche Wirtschaftsordnung« kom-
men zwei Visionäre zu Wort, die 
lange schon auf die Möglichkeit 
einer gerechteren und sozialeren 
Zukunftsgesellschaft hinweisen. 
Änderung ist möglich! Der erste 
Schritt ist sicherlich die Rückkehr 
zum selbständigen Denken. Sonst 
wird auch die »Schöne Neue Welt« 
eine Welt der Entmündigten blei-
ben. 

Ortrud Grön - Autorin, 
Traumtherapeutin und Gründerin 
der Herz-Kreislauf-Klinik Lauter-
bacher Mühle - vertritt die These, 
daß wir in der Nacht verschlüssel-
te Botschaften empfangen, die uns 
lehren wollen, wie Leben funktio-
niert. Doch müssen wir uns in die 
Traumbilder vertiefen, sonst bleibt 
ihr Sinn uns verborgen.

Seien es die verantwortungs-
losen »Förderpraktiken der Öl-
multis« oder der ebenso lukrative 
»Finning-Wahnsinn«, dem jährlich 
Millionen von Haie zum Opfer fal-
len, auch im Meer geschieht vie-
les im Verborgenen und unter der 
Oberfläche. Und doch hat es dra-
matische Auswirkungen auf unser 
aller Leben. Das wird so lange so 
bleiben, wie wir die Erde und ihre 
Lebewesen als seelenloses »Res-
sourcenlager« betrachten, auf das 
wir zugreifen können, wie es uns 
beliebt. 

Daß auch die weitestgehend 
unerforschte mikrokosmische 
»Nano-Welt« längst von Wirt-
schaftsinteressen absorbiert wurde, 
darüber weiß Dr. Barbara Dohmen 

von der »Ökologischen Ärzteini-
tiative« zu berichten. Dreistellige 
Milliardenbeträge werden jährlich 
mit der Nano-Technologie umge-
setzt, trotz allergrößter gesund-
heitlicher Bedenken. Die Politik 
schaut weg, um die Interessen der 
einflußreichen Minderheit nicht zu 
gefährden, die hinter den Kulissen 
die Fäden zieht.

Obwohl in vielen Bereichen 
noch immer der Mammon regiert, 
so zeigt doch die hohe Zahl an Än-
derungswilligen, daß wir uns in-
mitten eines großen Wandels be-
finden. Wir sind nicht die Skla-
ven, sondern die Architekten un-
seres Schicksals! Je mehr Menschen 
zu einem neuen ökologischen Be-
wußtsein erwachen, desto größer 
ist die Chance, daß der Homo Sa-
piens nicht als mißglückter Ver-
such der Evolution in die kosmi-
sche Geschichte eingehen wird. 

In diesem Sinne, vielen Dank für 
Ihre Unterstützung und ein gesun-
des, glückliches und natürliches 
Leben, wünschen Ihnen,

Michael Hoppe und das 
Naturscheck-Team 



4 naturscheck herbst 2010

In
ha

lt
sv

er
ze

ic
hn

is

Naturscheck

6	 Es lebe die Vielfalt

7	 Naturscheck online

Das Naturschutzprojekt
8	 Das Bergwaldprojekt
	 Wir pflanzen Bäume in  
	 Ihrem Namen!

9	 Die Fördererseite

Bewußtsein
15	 Schöne neue Welt

25	 Der Riegenhof in Mainhardt

28	 INWO

30	 Hohenloher Franken

32	 Ändere Deine Sicht!

36	 Das Genußrechtsprinzip

38	 Die Förderpraktiken 
	 der Ölmultis

56	 Kulturland Hohenlohe

Kunst & Kultur

54	 »Ein Wanderer im Lande 
	   der Geister«

Gesundheit & Medizin
27	 Biokochen mit Frau Koch 

45	 Wasser

46	 Hatha Yoga

Interviews
10	 Prof. Bernd Senf

18	 Barbara Dohmen

48	 Inge Schwab

58	 Ortrud Grön

Vorschau / Abo

65	 Abonnement

66 	 Vorschau

Impressum 66

2    Bäume
 
5    Bäume
 
7   Bäume

10  Bäume
 
15  Bäume

Baumspende



5

Schöne neue Welt! 
 
Sind wir die Sklaven oder Architek-
ten des Schicksals?
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Prof. Bernd Senf
 
Schon lange vor Ausbruch der 
Weltfinanzkrise hat Professor 
Bernd Senf, von 1973 bis 2009 Pro-
fessor für Volkswirtschaftslehre an 
der Fachhochschule für Wirtschaft 
in Berlin, die destruktiven Tenden-
zen des bestehenden Geldsystems 
aufgezeigt und grundlegende Ver-
änderungen angemahnt.

Das Genußrechteprinzip  
 
»Wie kommt man auf ehrliche 
Weise an Investitionskapital, wenn 
man keine überteuerten Bankkre-
dite in Anspruch nehmen will?« 
Diese Frage hat den Demeter-Bau-
ern Maik Noz aus Künzelsau lange 
beschäftigt. Sein Ergebnisse haben 
Vorbildcharakter.

Firmenverzeichnis

A+S NaturEnergie (57), Ackermann Orthopädie (35), Aktzent Fitness (17), Baier Naturheilpraxis (62), Bike Arena Bender (12), 
Birkenhof F&M Wunderlich (21), Bruckner Fahrradhaus (34), Brunnenhof Geflügel (37), Büchle Raritätengärtnerei (21), Der 
Naturbaumarkt (44), Deutsche Paracelsus Schule (51), Donges & Zorn (63), Dr. med. Dauenhauer (45), Dr. med. Heyd (50), 
Dr. med. Kamp (63), Dr. med. Pfisterer (13), Föll Biohof (51), Gaufer Weingut (23), GIB e.V. (55), Gramlich-Deuser Haarpfle-
ge (43), Grossmann Naturheilpraxis (43), Gunkel Natursäfte (41), Hack Frischemetzgerei (16), Hack Yogaschule (46), Hagen 
Kaffee (54), Hibo Gartenbau (34), Hohenloher Freilandmuseum (42), Holz Hauff (16), Hotel Anne-Sophie (31), Hotel Rap-
penhof (17), ispro visions (20), Jukatan Elektrofahrzeuge (xx), KACO new energy (U3), Kieser Training (60), Kircher & Binz 
(22), Kraichgauer Ölmühle (23), Kunst Elektroservice (63), Kyre Kachelofenbau (30), Lädle im Riegenhof (25), Laicher Gutaus-
schank (42), Landgasthof Jagstmühle (52), Lang Bäckerei (41), Layher Baubiologie (61), Naturland Bio Obsthof (21), NaturTa-
lent (24), Novatec GmbH (23), Ökofaktur Janek (22), Projekt Grünraum (62), ReikiMohn Energiearbeit (22), Reiners Rosine 
(44), Reisser Schraubentechnik (U2), Rund ums Haus (43), Schäfer & Appel Bestattungen (50), Schäfer - Heinrch Weingut (62), 
Scheu Holzbau (60), Schwab Inge (53), Schweikert Kachelöfen (61), Solarstrom Schwaben (U4), Spreng Metzgerei (35), Stadt-
museum Neckarsulm (40), Staub Gartenbau (57), Stickel (20), Stierhof Reformhaus (53), Tauber Fußpflege (22), Teusser Mine-
ralwasser (40), Volpp Küchen (57), Wüteria (24).

Ortrud Grön
 
Für Ortrud Grön sind Träume 
von einer höheren geistigen Kraft 
gestaltet, die der Mensch zwar 
empfangen, aber nicht selbst er-
zeugen kann. Das Aufregende da-
bei ist: die Dramaturgie in einem 
Traum folgt keinen eigenen, cha-
otischen Regeln, sondern spiegelt 
die Ordnung in der Natur wider! 

Die Förderpraktiken  
der Ölmultis 
 
Die Welt starrte fassungslos auf den 
Golf von Mexiko und fragt sich quä-
lende Wochen, welche Folgen die 
kaum vorstellbaren Mengen austre-
tenden Rohöls auf das Ökosystem 
haben wird. Unfall oder einkalkulier-
ter Kollateralschaden?

 38

Kulturland Hohenlohe
 
Hohenlohe hat seinen Charme und 
seine Einzigartigkeit von jeher dem 
harmonischen Zusammenspiel aus 
naturverbundenen Menschen, ei-
ner reichen Pflanzen- und Tierwelt 
und einem besonderen Klima zu 
verdanken. Der Verein für ökolo-
gische Regionalentwicklung will 
dies bewahren.

 58  56
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 36
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naturscheck sommer 2010
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Was leben wir doch in ei-
ner schönen Welt! Al-

leine Europa hat eine solche 
Vielfalt an grandiosen Land-
schaften und Kulturgütern zu 
bieten, daß man sie gar nicht 
alle aufzählen kann. Eine Stu-
dienreise durch die Toskana, 
ein Kurztrip in die Provence, 
eine Wanderung durch die 
schottischen Highlands, oder 
die Naturwunder Skandina-
viens, die weniger bekann-
ten, jedoch nicht minder be-
eindruckenden Kulturschätze 
Osteuropas, die faszinierende 
Bergwelt der Alpenländer, die 
mediterranen Inselparadiese. 
Einzigartige, von Tradition 
geprägte und unser Leben be-
reichernde Orte.

Wenn man der vielge-
schmähten Globalisierung et-
was Positives abgewinnen 
kann, dann die Möglichkeit 
des kulturellen Austauschs. 
Während sich die europäi-
schen Völker jahrhunderte-
lang bekämpft und sich dem 
kulturellen Einfluß der bö-
sen Nachbarn bestmöglich 
entzogen haben, sind in der 
jüngeren Vergangenheit die 
Mauern gefallen. Wir haben 
Zutritt zu einst unbekann-

ten Territorien und erkennen, 
daß auch dort Menschen le-
ben und daß diese Menschen 
sich in ihre Art weit weniger 
von uns selbst unterscheiden, 
als uns die Grenzen sugge-
riert haben. Der Wunsch, die 
Welt nach unserem Ebenbil-
de neu zu erschaffen, hat bei 
uns Europäern ebenfalls stark 
nachgelassen. Wir haben in-
zwischen erkannt, daß es 
nicht nur einen deutschen, ei-
nen französischen oder einen 
englischen Weg gibt. Gerade 
weil jedes Volk Begriffe wie 
Kunst, Kultur und Lebens-
philosophie anders interpre-
tiert, entsteht die Vielfalt, von 
der wir alle fasziniert sind, die 
uns berührt und inspiriert. 
Keiner braucht so zu werden 
wie wir, um zu gefallen! Jeder 
kann so sein, wie er ist! 

Natürlich denken nicht 
alle Menschen so. Eine auf-
grund ihrer Entstehungsge-
schichte kulturärmere und 
wurzellose Nation wie die 
USA sucht ihre Identität 
noch immer in der Außen-
welt. Man projiziert das, was 
man an sich selbst mag, auf 
andere Länder. Entsprechen 
diese dem eigenen Bild, dann 

werden sie als gut erkannt. 
Wer sich unterscheidet, soll 
sich gefälligst ändern. Der 
»American Way of Life« ist 
bei vielen Amerikanern noch 
immer die einzige akzeptierte 
Religion. Diese fundamenta-
listische Sichtweise setzt vo-
raus, selbst besser und klüger 
zu sein als andere Menschen, 
besser zu wissen, was richtig 
und was falsch ist.  

Wer kann von sich selbst 
behaupten, daß er besser oder 
klüger sei als irgendein ande-
rer Mensch auf dieser Welt? 
Wer kann sagen, daß sein Weg 
der einzig richtige ist, daß es 
nicht unzählige andere Wege 
gibt? Viele Wege führen nach 
Rom! Gerade die Vielfalt der 
europäischen Völker und 
Kulturen, die alle ihren eige-
nen, individuellen und einzig-
artigen Weg der Entwicklung 
gegangen sind, macht das Be-
sondere Europas aus. Und 
was für die Nationen gilt, gilt 
für die Menschen im Allge-
meinen. Jeder Mensch ist ein-
zigartig. Jeder Mensch hat et-
was, daß für das Ganze von 
Bedeutung ist. Jeder Mensch 
hat seinen Weg. 

Es hat lange gedauert, 

bis wir zu dieser Erkenntnis 
gekommen sind. Auch der 
Amerikanische Traum wird 
irgendwann der Realität wei-
chen. Dann besinnt man sich 
auch dort auf die grandiosen 
Möglichkeiten der individu-
ellen Entwicklung aller Welt-
bürger. Ob diese nun Europä-
er heißen oder Asiaten, oder 
ob sie aus arabischen Ländern 
stammen. Und vielleicht er-
kennt man auch, daß nur im 
Austausch kultureller Errun-
genschaften ein harmonisches 
Zusammenleben möglich ist. 

Jeder soll und darf so 
bleiben, wie er ist. Denn nur 
in der Vielfalt zeigt sich die 
Schönheit des Ganzen. Und 
was wäre Europa ohne die 
lebenslustigen Italiener, die 
stolzen Spanier, die gast-
freundlichen Griechen, die 
wilden Schotten, die genie-
ßenden Franzosen, und all die 
anderen Kinder ihrer einzig-
artigen Kulturen? Es lebe die 
Vielfalt!     

Es lebe die Vielfalt

	 Autor
Michael Hoppe
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Naturscheck Online

Auf www.naturscheck.de 
finden Sie aktuelle Arti-

kel und Berichte zu den The-
men Natur & Mensch, Ge-
sundheit, Ökonomie & Öko-
logie und die Entstehung ei-
ner neuen werteorientierten 
Gesellschaft. Mit Regionalteil 
Heilbronn/Hohenlohe und 
Rems-Murr/Ludwigsburg.

Die Welt ist im Um-
bruch. Mit dem NATUR-
SCHECK Magazin möchten 
wir zu einem neuen ökologi-
schen Denken anregen. Daß 
ein »Umdenken« dringend 
notwendig ist, zeigen uns vie-
le globale Entwicklungen und 
Ereignisse in allen Lebensbe-
reichen. Sowohl ökologisch 
als auch ökonomisch sind 
wir auf dem Weg in eine neue 
Zeit. Das alte »Explosions-

prinzip« vom utopischen ewi-
gen Wachstum und der selbst-
zerstörerischen Ausbeutung 
von Mensch und Natur neigt 
sich dem Ende.

Auf www.naturscheck.
de finden Sie aktuelle Infor-
mationen zu den Themen Na-
tur & Mensch, Gesundheit, 
Ökonomie und Geldwesen, 
und es kommen regelmäßig 
Visionäre zu Wort, die zu ei-
nem neuen ökologischen Be-
wußtsein aufrufen. Ihre Visi-
onen von der Zukunft sollen 
dazu inspirieren, der immer 
größer werdenden Lethargie 
und Orientierungslosigkeit 
ein hoffnungsvolles Bild ent-
gegenzusetzen.

Die Zukunft erschafft 
sich nicht selbst. Sie ist das 
maßstabsgetreue Abbild des-

sen, was wir heute entscheiden 
und aktiv in die Wege leiten. 
Wir sind nicht die Sklaven, 
sondern die Architekten un-
seres Schicksals. Und die Ver-
antwortung liegt nur bei uns, 
ob wir uns an der »Erschaf-
fung der zukünftigen Welt« 
aktiv beteiligen oder nicht.

Wir möchten Sie da-
her bitten, uns in unserer zu-
kunftsweisenden Arbeit zu 
unterstützen. Das können Sie 
tun, indem Sie sich auf www.
naturscheck.de als Förde-
rer eintragen lassen. Der Jah-
resbeitrag liegt bei 49.- (Fir-
men 99.-). Dafür erhalten Sie 
2 »Baumzertifikate« und ein 
Jahresabonnement des ge-
druckten Naturscheck-Ma-
gazins, das 4 mal pro Jahr er-
scheint.

Es gibt nichts Gutes, au-
ßer man tut es. Fördern auch 
Sie die ökologische Bewußt-
seinsbildung!

Weitere Informatio-
nen beim Verlag für Natur & 
Mensch.
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Das Naturschutzprojekt 2010

Wir pflanzen Bäume in Ihrem Namen!

	 Kontakt
Bergwaldprojekt e.V.  

Pickelstrasse 2 

D-97080 Würzburg  

 

FON: +49 (0) 9 31-4 52 62 61 

FAX: +49 (0) 9 31-30 41 90 68

	 Spendenkonto
Bergwaldprojekt e.V.  

Kontonummer 8022 916 200 

Bankleitzahl 430 609 67  

GLS Gemeinschaftsbank eG

 

E-Mail: info@bergwaldprojekt.de 

Homepage: www.bergwaldprojekt.de 

Wie bereits in den letzten Aus-
gaben des Naturscheck Ma-

gazins berichtet, unterstützt das 
aktuelle Naturscheck-Projekt seit 
Mitte 2009 die größte, aktive Wald-
schutzorganisation Europas: das 
Bergwaldprojekt. (www.bergwald-
projekt.de)                                                      

Im Bergwaldprojekt arbeiten 
Freiwillige seit über 20 Jahren an 
vielen Einsatzorten  in Deutsch-
land und Europa für den Schutz 
und Erhalt der Waldökosysteme. 
In dieser Zeit wurden mehr als 
1.000.000 Bäume gepflanzt, hun-
derte Hektar Wald gepflegt, viele 
Kilometer Wildbäche renaturiert 

und dutzende Hochmoore wieder-
vernäßt. Zehntausende haben dar-
an mitgearbeitet.

Vom 8. – 20.8.2010 wurden in 
Balderschwang im Ostallgäu wei-
tere 1000 standortheimische Bäu-
me gepflanzt, die durch eine in al-
len Anzeigenpreisen und im Jah-
resbeitrag für Förderereinträge auf 
www.naturscheck.de  enthalte-
ne »Baumspende« finanziert wur-
den. Für den Erfolg dieser gemein-
schaftlichen Aktion von NATUR-
SCHECK und unseren Förderern 
und Werbepartnern der Region 
Heilbronn/Hohenlohe möchten 
wir uns ganz herzlich bedanken.   
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Förderer dieser Ausgabe

Freunde der Natur

A+S NaturEnergie (57), Aktzent Fitness (17), Baier Naturheilpraxis (62), Birkenhof F&M Wun-
derlich (21), Bruckner Fahrradhaus (34), Büchle Raritätengärtnerei (21), Deutsche Paracelsus 
Schule (51), Donges & Zorn (63), Dr. med. Dauenhauer (45), Dr. med. Heyd (50), Dr. med. 

Kamp (63), Dr. med. Pfisterer (13), Föll Biohof (51), Gaufer Weingut (23), Gramlich-Deuser Haarpfle-
ge (43), Grossmann Naturheilpraxis (43), Gunkel Natursäfte (41), Hack Frischemetzgerei (16), Hack Yo-
gaschule (46), Hagen Kaffee (54), Hibo Gartenbau (34), Hohenloher Freilandmuseum (42), Holz Hauff 
(16), Hotel Rappenhof (17), ispro visions (20), Jukatan Elektrofahrzeuge (21), Kieser Training (60), Kir-
cher & Binz (22), Kraichgauer Ölmühle (23), Kunst Elektroservice (63), Kyre Kachelofenbau (30), Lai-
cher Gutausschank (42), Lang Bäckerei (41), Layher Baubiologie (61), Naturland Bio Obsthof (21), No-
vatec GmbH (23), Ökofaktur Janek (22), Projekt Grünraum (62), ReikiMohn Energiearbeit (22), Reiners 
Rosine (44), Rund ums Haus (43), Schäfer & Appel Bestattungen (50), Schäfer - Heinrch Weingut (62), 
Scheu Holzbau (60), Schweikert Kachelöfen (61), Spreng Metzgerei (35), Stadtmuseum Neckarsulm 
(40), Staub Gartenbau (57), Stickel (20), Stierhof Reformhaus (53), Tauber Fußpflege (22), Teusser Mi-
neralwasser (40), Volpp Küchen (57)

Ackermann Orthopädie (35), Brunnenhof Geflügel (37), Naturtalent (24), Rieghof (25) 

Bike Arena (12), Der Naturbaumarkt (44), GIB e.V. (55), Landgasthof Jagstmühle (52),  
  Wüteria (24)

Hotel Anne-Sophie (31), KACO new energy (U3), Reisser Schraubentechnik (U2),  
Solarstrom Schwaben (U4)
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Schon lange vor Ausbruch der Weltfinanzkrise hat Professor Bernd Senf, von 1973 bis 
2009 Professor für Volkswirtschaftslehre an der Fachhochschule für Wirtschaft in Berlin, 
die destruktiven Tendenzen des bestehenden Geldsystems aufgezeigt und grundlegen-
de Veränderungen angemahnt. Haidrun Schäfer hat ihn zu seinen Lösungsvorschlägen 
befragt.
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Lösung der Blockierung ist die Lösung

Interview mit dem Autor und Wirtschaftsforscher Professor Bernd Senf.

Herr Professor Senf, die Über-
schrift Ihrer Website lautet: 
"Die Lösung der Blockierung 
ist die Lösung." Sie beziehen 
das unter anderem auf den 
Geldfluß innerhalb der Wirt-
schaft. Welche Blockierungen 
sehen Sie denn da? 

Professor Senf:  Die 
Blockierungen, die ich sehe, 
hat bereits Silvio Gesell im 19. 
Jahrhundert erkannt. Gesell 
war kein studierter Ökonom, 
sondern zeitweise ein Klein-
unternehmer, der aus seinen 
praktischen Erfahrungen und 
Beobachtungen in der Wirt-
schaft einen Zusammenhang 
zwischen Wirtschaftskrisen 
und dem Geldsystem vermu-
tete. Er entdeckte eine grund-
legende Problematik des 
Zinssystems, die in den ver-
schiedenen Wirtschaftstheo-
rien vor ihm und auch nach 
ihm nicht thematisiert wurde 
und wird. Den Zins betrach-
tete er als Folge eines in sei-
nem Wesenskern gespaltenen 
Geldes: einerseits Tauschmit-
tel in der Realwirtschaft zu 
sein und andererseits Speku-
lationsmittel, das der Real-
wirtschaft von den Geldver-
mögenden entzogen werden 
kann. Der Abfluß des Geldes 
führe zu Nachfragemangel, 
Absatzkrisen, Firmenplei-
ten, Entlassungen, Lohnaus-
fall, Steuerausfall und zu wei-
terem Nachfrageausfall - ein 
Teufelskreis in Richtung sich 
verschärfender Wirtschafts-
krise. 

Mit dieser Einschätzung 
sah er übrigens die Weltwirt-
schaftskrise Anfang der 30er 
Jahre schon 1918 klar voraus, 
von der die meisten Öko-
nomen und Politiker völlig 
überrascht waren. 

Wird denn das der Realwirt-
schaft entzogene Geld nicht 
über den Zins wieder zu den 
Banken gelockt, um durch sie 
als Kredit weiter geleitet zu 
werden und damit die Nachfra-
gelücke zu schließen? 

Professor Senf:  Ja, das 
haben die Ökonomen - an-
gefangen bei Adam Smith bis 
hin zu den Neoklassikern - 
lange Zeit angenommen, und 
die Neoliberalen tun es bis 
heute. Sie betrachten den Zins 
als einen segensreichen und 
unentbehrlichen Regulator 
der Marktwirtschaft. Im Ge-
gensatz dazu sah Gesell, daß 
der Zins selbst ein langfristig 
destruktives Mittel der Siche-
rung des Geldumlaufs ist, weil 
er als Zinseszins ein exponen-
tielles Wachstum von Geld-
vermögen und Schulden her-
vortreibt - und damit krebs-
artig wachsende Zinslasten 
auf Seiten der Schuldner, von 
denen immer mehr zusam-
menbrechen müssen: priva-
te Haushalte, Unternehmen 
und der Staat. Die Schulden 
sind das Spiegelbild der Geld-
vermögen, die ihrerseits nur 
wachsen können, wenn auch 
die Schulden wachsen. Das 
sollte eigentlich zum kleinen 
Einmaleins der Ökonomie ge-
hören, aber kaum jemand will 
diesen Zusammenhang sehen, 
zuallerletzt die meisten Öko-
nomen und Politiker. 

Könnten denn die wachsenden 
Zinslasten nicht durch ein ent-
sprechendes Wirtschaftswachs-
tum problemlos erwirtschaftet 
werden? 

Professor Senf:  Das 
Wirtschaftswachstum stößt 
langfristig auf Grenzen und 
muß sich aufgrund begrenzter 

Ressourcen und Absatzmärk-
te zwangsläufig verlangsamen. 
Das drückt auf die Durch-
schnittsrendite in der Real-
wirtschaft und auf den Kre-
dit- und Sparzins, und dann 
wird es immer unattraktiver, 
Geld in die Realwirtschaft zu 
investieren. Stattdessen flu-
tet es dann an die spekulati-
ven Finanzmärkte, treibt dort 
die Kurse in die Höhe und 
führt zu Spekulationsblasen, 
die schließlich unvermeid-
lich platzen müssen. Wir ha-
ben das alles ja mit der Welt-
finanzkrise gerade erst durch-
gemacht. Ich hatte schon lange 
vor Ausbruch der Krise von 
"Börsenfieber und kollekti-
vem Wahn" gesprochen und 
eindringlich vor dieser Ent-
wicklung gewarnt. Und als 
dann die Krise ausbrach und 
sich zuspitzte, zeigten sich die 
meisten Ökonomen und Poli-
tiker völlig überrascht. 

Im Grunde nutzen wir Geld 
doch auch als - vermeintliche - 
Sicherheit, weil wir uns in der 
Schöpfung nicht mehr aufgeho-
ben fühlen. 

Professor Senf:  Das ist 
die Folge einer sehr weit ver-
breiteten emotionalen und 
spirituellen Entwurzelung. 
Was wir in der Ökonomie 
"Tausch" nennen, beruht ja 
auf Leistung und Gegenleis-
tung. Indem man etwas hin-
gibt, fühlt man sich ärmer, 
und dieser Verlust soll min-
destens durch etwas Gleich-
wertiges ausgeglichen werden. 
Dabei ist die bedingungslose 
Hingabefähigkeit schon ver-
loren gegangen, und an ihre 
Stelle ist die Verlustangst ge-
treten. Das ist ganz tief in den 
emotionalen Strukturen in-

nerhalb patriarchaler Gesell-
schaften verankert. Die bedin-
gungslose Hingabe existiert 
nur noch in Randbereichen: 
wenn es gut geht, zwischen 
Mutter und Baby - oder all-
gemein zwischen Liebenden. 
Unsere Ökonomie ist demge-
genüber wesentlich begrün-
det auf Verlustangst. Kaum 
jemand kann sich noch vor-
stellen, daß bedingungslose 
Hingabe nicht ärmer machen 
muß, sondern Menschen emo-
tional bereichern und zutiefst 
erfüllen kann. 

Die meisten glauben, daß 
eine Gesellschaft nur so funk-
tionieren kann wie die heuti-
ge. Aber sie funktioniert im-
mer weniger, es brechen im-
mer mehr Krisensymptome 
an die Oberfläche durch. In 
vorpatriarchaler Zeit gab es 
Gesellschaften, die nicht nur 
kein Geld kannten, sondern 
auch keinen Tausch. Für sie 
stand die Hingabe im Vorder-
grund - nicht nur im Bereich 
des Wirtschaftens, sondern 
auch emotional und spirituell. 
Sie kannten Kooperation statt 
Konkurrenz, Genügsamkeit 
statt Gier, Gemeinschaft statt 
Vereinzelung, Partnerschaft 
statt Herrschaft. Sie hatten 
Vertrauen und waren einge-
bettet in ein größeres soziales 
und kosmisches Ganzes. Das 
waren völlig andere emotio-
nale, ökonomische und gesell-
schaftliche Strukturen, die vor 
allem von der Matriarchats-
forschung wieder entdeckt 
wurden. Davon sind wir weit 
entfernt und bezeichnen das 
als Fortschritt - weit fort von 
der materiellen, emotiona-
len und spirituellen Verbun-
denheit mit den wesentlichen 
Quellen des Lebens. 
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Kann man sagen, daß der Zin-
seszins wie ein therapeutisches 
Lockmittel ist, um loszulassen? 
Vertrauen wird durch ein Lock-
mittel ersetzt? Wenn man also 
nach einer grundlegenden Lö-
sung sucht, müßte man etwas 
anderes finden, was Vertrauen 
schafft? 

Professor Senf:  Zu-
nächst einmal müßte man 
überlegen, ob man auf der 
Grundlage der weit verbreite-
ten Bewußtseins- und Moti-
vationsstrukturen - die sich ja 
nicht so schnell ändern lassen, 
wie man es vielleicht wünscht 
- etwas tun kann, um die Stö-
rungen des Geldflusses zu 
mildern und die schlimmsten 
Folgen von Wirtschaftskrisen 
abzuwenden und sie in Zu-
kunft zu vermeiden. 

Im Moment haben wir ja aku-
ten Handlungsbedarf, zum Bei-
spiel durch den drohenden 
Staatsbankrott in Griechenland. 
Wie können wir schnelle Ret-
tungswege aufzeigen, ohne das 
langfristige Ziel aus den Augen 
zu verlieren? 

Professor Senf:  Auch 
der drohende Staatsbankrott - 
nicht nur in Griechenland - ist 
systemimmanent, das heißt er 
gehört zum Zinssystem dazu. 
Die exponentiell wachsenden 
Schulden setzen ja voraus, daß 
sich immer wieder verschul-
dungsbereite und verschul-
dungsfähige Gruppen finden, 
zum Beispiel private Haushal-
te und Unternehmen. Wenn 
die aber immer mehr an ihre 
Grenzen stoßen, dann muß 
sich umso mehr der Staat ver-
schulden. Entgegen allen po-
litischen Absichtserklärun-
gen wird die Staatsverschul-
dung immer schneller wach-
sen, und die entsprechenden 
Anlässe dazu werden sich er-
geben. Deswegen müssen un-
bedingt neue Fragen gestellt 
werden: Warum eigentlich 
muß sich der Staat zur Erfül-
lung öffentlicher Aufgaben 
mit einem Geld verschulden, 
das mit Zins belastet ist? 

Behandelt wird die Verschul-
dungsthematik aber quasi wie 
ein Naturgesetz. 

Professor Senf:  Das 
ist ja das Unglaubliche! Es 
wird wie ein Naturgesetz und 
als unabwendbar dargestellt, 
während sich mit einem Blick 
auf die tieferen Zusammen-
hänge erkennen lässt, daß ex-
ponentiell wachsende Schul-
den die Folge der Verknüp-
fung des Geldes mit dem Zins 
sind. Silvio Gesell hatte schon 
Überlegungen angestellt, wie 
diese Verknüpfung aufgelo-
ckert oder aufgelöst werden 
könnte. Es ging ihm nicht dar-
um, das Geld als solches abzu-
schaffen, denn er sah im Geld 
als Tauschmittel eine ganz 
wichtige Funktion in einer 
hochkomplexen arbeitsteili-
gen Wirtschaft. Es ging ihm 
"nur" darum, das Geld und 
die Wirtschaft vom Zins zu 
befreien. Er sprach deswegen 
auch von "Freigeld" und von 
"Freiwirtschaft". 

Da sind wir wieder beim Ver-
trauen, oder? 

Professor Senf:  Nein. 
Gesell wollte nicht die Moti-
vationsstrukturen der Men-

schen ändern. Er wollte viel-
mehr auf der Grundlage vor-
handenen Bewußtseins an der 
Stelle im Wirtschaftskreislauf 
ansetzen, wo der Geldfluß ins 
Stocken gerät, wo die Vermö-
genden das Geld der Realwirt-
schaft entziehen. Dort soll-
te das entzogene Geld wie-
der zum Fließen in der Real-
wirtschaft angeregt werden. 
Zu diesem Zweck forderte er 
die Installierung einer Um-
laufsicherungsgebühr: Die-
jenigen, die der Realwirt-
schaft Geld entziehen, sollen 
das nicht kostenlos tun kön-
nen, sondern so belastet wer-
den, daß das Entziehen für sie 
unattraktiv wird - und sie das 
Geld auch ohne hohe Zinsen 
am Kapitalmarkt anbieten, um 
der Gebühr auszuweichen. 
Durch das gesteigerte Geld-
angebot würde dann der Zins 
nach marktwirtschaftlichen 
Gesetzen ganz von selbst ab-
sinken. Ein Zinsverbot, wie es 
in manchen Religionen gefor-
dert wurde und zum Teil noch 
wird, wäre dann gar nicht nö-
tig - und auch keine harten 
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Strafen auf dessen Umgehung. 
Mit sinkendem Zins würden 
sich auch die von ihm hervor-
getriebenen Krisensymptome 
von selbst abschwächen: eine 
Art Heilung des sozialen Or-
ganismus einer Wirtschaft und 
Gesellschaft, behutsam, nicht 
gewaltsam.

Es ist schwierig sich vorzustel-
len, dass wir bald einen Euro 
mit einer Umlaufsicherungsge-
bühr bekommen. 

Professor Senf:  Aber 
es wäre »Not-wendig« - im 
wahren Sinn des Wortes: um 
die Not zu wenden, die aus 
den zinsbedingten Krisen ent-
standen ist und noch verstärkt 
entstehen wird. Darüber hin-
aus wären allerdings nach mei-
nen Erkenntnissen noch wei-
tere grundlegende Verände-
rungen im Geldsystem erfor-
derlich sein, denn ein weiteres 
Problem liegt in der bisheri-
gen Art der Geldschöpfung. 
Das jetzige Geld ist ja schon 
von seiner Erzeugung an mit 
Zins verknüpft. Es wird von 
den Zentralbanken auf dem 
Weg über Kredit - verbunden 
mit dem "Leitzins" - in den 
Wirtschaftskreislauf gebracht. 
Hinzu kommt noch die Gi-
ralgeldschöpfung der privaten 
Geschäftsbanken. Giralgeld 
sind die Guthaben auf Giro-
konten. Deren Rolle ist den 
wenigsten Menschen bewußt: 
Die Banken sind in der Lage, 
in begrenztem Maße bargeld-
loses Geld aus dem Nichts 
zu schaffen, es als Kredit in 
Umlauf zu bringen und da-
für von den Schuldnern Zin-
sen und dingliche Sicherheiten 
zu verlangen, die im Ernst-
fall zwangsversteigert wer-
den. Mit aus dem Nichts ge-
schöpftem Geld werden also 
knallharte Forderungen der 
Banken gegenüber Schuld-
nern geschaffen und erbar-
mungslos eingetrieben. Das ist 
ein unglaubliches Privileg, das 
kaum thematisiert wird. Und 
wo es in den volkswirtschaft-
lichen Lehrbüchern mit abs-

trakt-mathematischen Model-
len behandelt wird, wird der 
wesentliche Kern - nämlich 
die Kreditschöpfung aus dem 
Nichts - verschleiert. 

Was wäre die Alternative zur 
Giralgeldschöpfung der Ge-
schäftsbanken? 

Professor Senf:  Geld-
schöpfung gehört nicht in pri-
vate Hand und darf sich nicht 
an privaten Geschäftsinteres-
sen orientieren. Geld hat eine 
öffentliche, gesellschaftliche 
Aufgabe zu erfüllen und soll-
te deswegen auch von einer 
öffentlichen Institution ge-
schöpft, in Umlauf gebracht 
und gesteuert werde. Sie ge-
hört allerdings auch nicht in 
die Hand von Regierungen, 
weil sie da mißbraucht wer-
den könnte. Daraus ist die 
Idee entstanden, neben der 
Legislative, der Exekutive und 
der Judikative eine vierte Säu-
le des Staates zu schaffen, die 
ich vor einigen Jahren "Mo-
netative" genannt habe. In-
zwischen gibt es eine Initia-
tive, die diesen Gedanken in 
die öffentliche Diskussion hi-
nein tragen will. Diese Mone-
tative sollte übrigens nicht nur 
unabhängig von den anderen 
drei staatlichen Instanzen sein, 
sondern ebenso unabhän-
gig vom privaten Bankensys-
tem. Sie könnte den Staat in 
wohl dosiertem Maße direkt 
mit Geld versorgen, das nicht 
mit Zinsen und Tilgung belas-
tet ist. Auf diese Weise könn-
te die Staatsschuld allmählich 
zurückgeführt werden und die 
Politik bekäme wieder mehr 
Gestaltungsspielraum. 

Und was gäbe es im Kleinen für 
Alternativen? 

Professor Senf:  Zum 
Beispiel Regionalwährungen 
mit Umlaufsicherung und eine 
stärkere Ausrichtung von Ge-
meinschaften an Selbstver-
sorgung oder Subsistenz und 
an Kooperation statt Kon-
kurrenz. Es gibt mittlerwei-
le schon so viele zukunfts-

weisende und lebenspositi-
ve Wege und Erkenntnisse 
auf ganz vielen verschiedenen 
Gebieten. Wenn sich die da-
rin engagierten Menschen 
noch mehr der Gemeinsam-
keiten und des Verbindenden 
bewußt werden und sich ge-
genseitig unterstützen, kön-
nen daraus starke Kräfte der 
Veränderung erwachsen, um 
die vielfältigen destruktiven 
Strukturen zu überwinden 
und das Lebendige mehr und 
mehr zur Entfaltung kommen 
zu lassen - in den einzelnen 
Menschen, in Gemeinschaf-
ten, in der Gesellschaft und 
in der Natur. Mit einem tie-
feren Verständnis der natürli-
chen Fließprozesse und ihrer 
Störungen lassen sich Heilun-
gen auf allen Ebenen anregen, 
die heute noch das Vorstel-
lungsvermögen der meisten 
Menschen übersteigen. Mit ei-
nem anderen Geldsystem las-
sen sich auch regionale Wirt-
schaftsblüten in ansonsten 
krisengeschüttelten Zeiten 
und Ländern bewirken. Das 
zeigt die historische Erfah-
rung mit dem "Wunder von 
Wörgl" 1932 und mit ähnli-
chen Modellen Anfang der 
30er Jahre in den USA. In-
zwischen gibt es schon wieder 
eine Reihe von Regionalwäh-
rungen - auch in Deutschland, 
zum Beispiel den "Chiemgau-
er". Warum sollten diese Er-
fahrungen nicht auch auf das 
große Geldsystem im nationa-
len und internationalen Rah-
men übertragen werden kön-
nen? Und auf der Grundlage 
lebensenergetischer Metho-
den lassen sich sogar Wüs-
ten in Gärten verwandeln, wie 
das Modellprojekt "Integra-
le Umweltheilung" in Algeri-
en zeigt. Angesichts der sich 
zuspitzenden Krisen auf vie-
len Gebieten ist die Zeit reif 
für grundsätzlich neue Wege. 
Wann, wenn nicht jetzt?
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Glaubt man gesellschaftskritischen Schriftstellern wie Aldous Huxley, so wird es den 
Menschen, wie wir ihn heute kennen, bald nicht mehr geben. Er wird – unter dem Zwan-
ge gesamtgesellschaftlicher Entwicklungen – seine Individualität verlieren und in einer 
Art kollektivem Massenbewußtsein aufgehen. Sein Naturerleben wird nur noch virtuell 
sein und seine Emotionen unter staatlicher Kontrolle. Er ernährt sich von Pillen, lebt in 
riesigen Städten und sehnt sich nach… nichts. Wonach auch? Es ist doch alles perfekt! 
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Brave New World – Die 
vollkommene Zukunfts-
gesellschaft?

Im Jahre 1932 veröffentlichte Al-
dous Huxley seinen Roman 

»Brave New World« (Schöne Neue 
Welt) über eine utopische Zu-
kunftsgesellschaft im 25. Jahrhun-
dert. Nach dem »Großen Krieg« 
Ende des 21. Jahrhunderts wird 
die Weltbevölkerung »globalisiert« 
und in einen einheitlichen Welt-
staat zusammengefaßt. Eine »mo-
derne Zivilisation« entsteht, in der 
sich Menschen nicht mehr auf na-
türliche Weise vermehren und von 
Eltern erzogen heranwachsen, son-
dern in staatlichen Brut- und Auf-
zuchtsanlagen »geschaffen« wer-
den. 

Krankheiten gibt es nicht 
mehr. Die pränatale Impfung macht 
dagegen immun. Mittels physi-
scher Manipulationen der Embryo-
nen und Phöten findet eine geneti-
sche Selektion in verschiedene Kas-
ten statt. Die Alphas sind für die 
höhere Kaste und die wichtigsten 
Staatsaufgaben ausersehen. Die Ep-
silons hingegen für die Arbeiterkas-
te, weshalb den Embryonen Sauer-
stoff entzogen wird, um sie zu in-
tellektuell beschränkten Menschen 
heranzuzüchten. Die Anzahl der 
jeweiligen Kastenmitglieder richtet 
sich dabei nach den aktuellen staat-
lichen und wirtschaftlichen Bedürf-
nissen.

Allen Kasten gemeinsam ist 
die Konditionierung auf eine per-
manente Befriedigung durch Kon-
sum, Sex und die »glücklichma-
chende« Droge Soma, wodurch den 
Mitgliedern dieser Gesellschaft das 
Bedürfnis zum kritischen Denken 
und Hinterfragen ihrer Weltord-
nung abhanden kommt. 

Die Regierung jener Welt bil-
den Kontrolleure, Alpha-Plus-

Menschen, die von der Bevölke-
rung wie Idole verehrt werden. Al-
les Natürliche gilt als verpönt, un-
modern, ja geradezu entartet. In der 
Natur leben nur noch einige »Wil-
de«, Zurückgebliebene, in Reser-
vaten. Diese Reliquien der »unzi-
vilisierten« Vergangenheit sind die 
letzten, die noch gezeugt und von 
Müttern geboren wurden. Der alte 
Mensch ist so gut wie ausgestorben, 
oder besser gesagt: abgeschafft!

Dem funktionierenden Staat 
hat sich alles unterzuordnen. Das 
Individuum ist nur noch Rädchen 
im großen Getriebe. Selbst der 
Körper jedes Menschen gehört der 
Allgemeinheit, weshalb es als un-
moralisch und unsozial gilt, sich 
mehrmals mit demselben Liebes-
partner zu treffen. 

Jeder Anflug von Unzufrie-
denheit wird durch Soma im Kei-
me erstickt. Alle sind glücklich! Es 
herrscht Frieden auf Erden. Schöne 
Neue Welt  …

2010 - das Jahr 78 nach 
Huxley

In seinem Vorwort schrieb Al-
dous Huxley 1932, daß es wohl 
noch 600 Jahre dauern würde, bis 
eine solche Utopie Wirklichkeit 
werden könnte, daß die Tendenz je-
doch sichtbar vorhanden sei. We-
nige Jahre später revidierte er die-
se Ansicht, schrieb das Vorwort um 
und prophezeite diese Gesellschaft 
noch innerhalb des nächsten Jahr-
hunderts.

Wir befinden uns nun im Jah-
re 78 nach Huxley, also nach Ver-
öffentlichung seines Buches »Schö-
ne Neue Welt«. Machtpolitische 
Bestrebungen, seine Visionen in 
die Tat umzusetzen, gab und gibt 
es viele. Sei es durch die zahllo-
sen Diktaturen des 20. Jahrhun-
derts, in denen Begriffe wie Selek-

tion und Einheitsmenschentum 
eine herausragende Rolle spielten, 
oder die kulturenvernichtende, in-
dividualitätstötende Globalisierung 
der Jetztzeit. Auch die allgegen-
wärtige kollektive mediale Volks-
verdummung ist ein Beispiel, das 
»Heranzüchten« einer ziel- und 
orientierungslosen Konsum- und 
Spaßgesellschaft, genetische Tier- 
und Menschenversuche, einen al-
les regulierenden und kontrollieren 
(Überwachungs-)Staat, der zum 
»Schutz vor Terrorismus« und zum 
Schutz vor uns selbst den gläsernen 
Menschen erschafft, all unsere Da-
ten speichert und den Mikrochip 
unter der Haut als soziale Notwen-
digkeit propagiert. Auch in den so-
genannten demokratischen Staa-
ten ist die schöne neue Welt längst 
Wirklichkeit geworden. Schlei-
chend und immer auf ein vermeint-
lich hehres Ziel ausgerichtet: Frie-
den! Schutz und Bewahrung der 
Freiheit! Gerechtigkeit!

Seelenloses Massenwe-
sen Mensch?

Doch der Mensch wäre nicht 
der Mensch, wenn er sich so leicht 
kontrollieren ließe. Die Geschich-
te kennt unzählige Versuche, eine 
Welt zu erschaffen, deren Be-
wohner sich identitätslos »einfü-
gen« und mit dem bloßen Existie-
rendürfen zufriedengeben sollten. 
Alle Versuche schlugen auf Dauer 
fehl. Auch Huxleys »Schöne Neue 
Welt« scheitert letztlich am selben 
»Konstruktionsfehler« des Homo 
Sapiens, der auch in unserer Gegen-
wartswelt den Staaten- und Schick-
salslenkern immer wieder Proble-
me bereitet: der unsterblichen Seele 
des Menschen! Allen Bestrebungen 
zum Trotz, ist dieses verdamm-
te Ding nicht totzukriegen. Immer 
wenn man glaubt, die menschli-

Schöne neue Welt!

Auf der Suche nach dem Menschen der Zukunft.
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che Gesellschaft gänzlich ein-
geschläfert und die Seele zum 
Schweigen gebracht zu haben, 
erwacht irgendwo ein Mensch 
aus seinem Seelenschlaf und 
sehnt sich nach mehr als ir-
discher »Sorglosigkeit«. Da 
muß doch noch etwas ande-
res sein. Ist Glück wirklich 
nur die vermeintliche Abwe-
senheit von Unglück? Hat 
das Leben nicht einen tiefe-
ren Sinn als das Funktionieren 
in einer Massengesellschaft? 
Reicht es aus, sich mit einem 
täglichen Brot- und Spiele-
Programm von diesen inneren 
Fragen abzulenken? Oder ist 
da mehr?

An diesem Punkt beginnt 
der Konflikt. Für die Gesell-
schaft, wie wir sie kennen, ist 
das »beseelte«, die Umstän-
de hinterfragende Individuum 
von jeher ein Störfaktor. Es 
gilt als Anarchist, oder gar als 
Revolutionär. Es bedroht die 
Ordnung und die Harmonie, 
als welche man den kollekti-
ven Seelen- und Geistesschlaf 
gerne bezeichnet. Deshalb 
hat man in der Vergangen-
heit diese Erwachenden gerne 
aus dem Wege geräumt oder 
zumindest bekämpft, ver-
leumdet und geächtet. Heu-
te jedoch geht das nicht mehr, 
denn das Erwachen ist kollek-
tiv! Immer mehr Menschen 
haben genug von einer seelen- 
und geistlosen Welt, die das 
fehlgeleitete Wesen Homo Sa-
piens im Zeitraffertempo zu-
grunderichtet. Die Welt ist im 
Begriff, sich neu zu erfinden. 
Die Schläfer sind erwacht! 

Wer sind wir  
wirklich? 

Einige Anthropolo-
gen behaupten, wir seien das 
fehlende evolutionäre Glied 
zwischen Affe und Mensch. 
Nicht mehr Tier und noch 
nicht Mensch! Betrachten wir 
uns das Weltgeschehen der 
letzten Jahrhunderte und auch 
bestimmte gesellschaftliche 

Entwicklungen der Neuzeit, 
so könnte man versucht sein, 
diesen Gedanken nicht grund-
sätzlich zu verwerfen. Vieles, 
was wir tun, gleicht mehr dem 
Handeln von Primaten als 
von nach Veredelung der Welt 
strebenden Geistesmenschen. 
In vielen Bereichen scheint die 
Entwicklung sogar rückläufig 
zu sein: Der Zerfall der Kul-
tur. Der wachsende Drang, 
sich in uniformen Massenver-
anstaltungen auszuleben, alles 
Individuelle abzulegen, sich in 
den Kathedralen der Neuzeit 
bei Fußballspielen die Kleider 
vom Leib zu reißen und auf 
die behaarte Brust zu schla-
gen, sich gegenseitig anzuspu-
cken und durch obszöne Ges-
ten zu beleidigen, monotonen 
Technoklängen zu lauschen, 
um das Gehirn auszuschalten 
und diese verdammte innere 
Stimme abzutöten …

Doch das ist nur ein Teil 
der menschlichen Gesell-
schaft. Ein anderer Teil ist da-
bei, der inneren Stimme zu 
lauschen und Grundlagen 
für eine neue Form von Zu-
sammenleben zu entwickeln. 
Werte, Spiritualität, Natur-
verbundenheit, Achtung und 
Respekt sind Begriffe, die das 
Fundament dazu bilden sol-
len. Wenn auch vieles heu-
te »apokalyptisch« anmutet, 
wir befinden uns inmitten ei-
ner Übergangsphase. Die Me-
tamorphose des Homo Sapi-
ens ist in vollem Gange! Im 
Moment stehen wir in der 
menschlichen Evolution auf 
einer Brücke zwischen zwei 
Welten: der alten, geistlosen, 
und der neuen, die wir noch 
nicht benennen können. Wir 
ahnen, daß sie möglich ist. 
Wir wissen, daß wir sie brau-
chen, weil wir sonst die Erde 
und uns selbst zerstören wer-
den. Wie denken darüber 
nach, wie sie sein könnte. 

Das Erwachen kommt 
nicht gleichzeitig bei allen 
Menschen. Es kommt Schritt 
für Schritt. Unsere kulturel-
len Errungenschaften wur-
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den selten von der Mensch-
heit als Ganzes, als vielmehr 
durch Pioniere, Visionäre und 
Einzelkämpfer geschaffen. 
Zumeist gegen den Wider-
stand derer, die sich vor Ent-
wicklung und Veränderung 
fürchten. Der primatenhafte 
Zwang, alles Neue abzuleh-
nen, uns gegenüber anderen 
Menschen abzugrenzen, un-
sere Territorien zu verteidigen 
und uns gegenseitig zu un-
terdrücken, ist ein archetypi-
sches Verhaltensmuster unse-
rer eigenen vormenschlichen 
Vergangenheit. Es ist Zeit, die 
Brücke zu überqueren und 
endlich Menschen zu werden.

Der Mensch der  
Zukunft

Der bekannte Psycho-
loge C.G. Jung sagte einmal: 
»Der Mensch des 19. Jahr-
hunderts hatte das Problem, 
daß Gott tot war. Aufklä-
rung und Wissenschaft haben 
die göttlichen Mysterien ent-
schlüsselt und den wunder-
gläubigen Menschen ihr reli-
giöses Lebensfundament ge-
nommen. Der Mensch des 20. 
Jahrhunderts hat das Problem, 
daß er selbst tot ist. Zum ers-
ten Mal in der Menschheits-
geschichte wächst eine Gene-
ration heran, die sich nicht für 
den Sinn des Lebens interes-
siert. Wer kein geistiges Ziel 
hat, wird das Leben auf Dau-
er nicht ertragen können. Er 
wird unbewußt alles tun, um 
dieses Leben schnellstmöglich 
zu beenden.«

Und tatsächlich, das 20. 
Jahrhundert war das Jahr-
hundert der Kriege und der 
ungebremsten Natur- und  
Umweltzerstörung. Zeitwei-
se kamen auf einen Erden-
bürger umgerechnet 10.000 
kg Sprengstoff, mehr als ge-
nug, um den gesamten Plane-
ten Erde gleich mehrfach in 
die Luft zu jagen. Auch heu-
te noch sägen wir an fast allen 
Ästen, auf denen wir sitzen. 

Es ist die Lebensmüdigkeit 
der Ziel- und Geistlosen also 
auch im 21. Jahrhundert noch 
immer sichtbar vorhanden.

Der Visionär Aldous 
Huxley prophezeite für un-
sere Zeit eine Gesellschaft, 
in der eine orientierungslose 
Menschheit sich für den kol-
lektiven Geistesschlaf ent-
scheidet. Für ein Dahinleben 
frei von Sorgen und Verant-
wortlichkeit. Eingebettet in 
ein System, das für sie denkt, 
sorgt und entscheidet. Für 
die einen ist dies eine Schre-
ckensvision, für die ande-
ren ein wünschenswerter Zu-
stand! Doch Huxley prophe-
zeite auch eine Zeit des Erwa-
chens. Denn die unsterbliche 
Seele des Menschen gibt sich 
mit dem Funktionieren und 
Existieren nicht zufrieden. Sie 
möchte leben! 

Wo immer ein Schläfer 
erwacht, wird seine Seele be-
strebt sein, ihn auf die ande-
re Seite der Brücke zu führen, 
um den notwendigen Prozess 
der Verwandlung des Über-
gangswesens Homo Sapiens 
in den »geistigen Menschen 
der Zukunft« zu vollziehen. 
Und je mehr Menschen diesen 
Weg gehen, desto schneller 
wird das Wirklichkeit werden, 
was man wohl eine »mensch-
liche« Gesellschaft nennt. Die 
Schöne Neue Welt wird kom-
men. Und wir entscheiden, 
wie sie aussehen wird.
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»Nanopartikel sind so klein, daß sie Stellen erreichen können, an die bisher keiner ei-
nen Gedanken verschwenden mußte. ...« (Michael Crichton). Welche unbekannten Ge-
fahren die Boombranche Nanotechnologie noch birgt fragte Naturscheck die Umwelt-
medizinerin Barbara Dohmen.
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Was sind »Nanopartikel«, und 
welches Problem sehen Sie als 
engagierte Umweltmedizinerin 
bei dieser Schlüsseltechnologie 
des 3. Jahrtausends?

Barbara Dohmen:  Das 
Wort kommt aus dem Grie-
chischen und bedeutet 
»Zwerg«. Man verwendet die 
Bezeichnung meist für Parti-
kel, die in einem Größenbe-
reich von bis zu 100 Nano-
metern (nm) vorliegen. Das 
ist tatsächlich unvorstellbar 
klein,  eine Million Mal klei-
ner als ein Millimeter oder 
beispielsweise100 mal kleiner 
als ein Grippevirus! 

Das Fatale ist hierbei, 
daß diese winzigen und teils 
sehr aggressiven Teilchen alle 
menschlichen körpereigenen 
Barrieren durchdringen kön-
nen. Weder die für den Schutz 
des Ungeborenen so wich-
tige Plazentaschranke, noch 
die Blut-Hirnschranke oder 
die Schleimhautbarriere des 
Magens bieten ausreichenden 
Schutz vor den »Giftzwer-
gen«! So gelangen Nanoparti-
kel schließlich in das Lymph- 
und Blutsystem, in die Or-
gane, in die Zellen, ja bis in 
den Zellkern und damit auch 
in genetische Strukturen, die 
Doppelhelix, die ja selbst nur 
ca. sieben Nanometer groß 
ist. 

Grundsätzlich muß man 
den paradox anmutenden Zu-
sammenhang verstehen, daß 
bei der Verkleinerung der 
Partikelgröße diese Nanop-
artikel im Vergleich zu grö-
ßeren Partikeln trotz glei-
chem Gesamtvolumen eine 
viel größere Oberfläche ha-
ben und damit eine enorme 
Reaktionsbereitschaft zeigen! 
Eine der erforschten, krank-

heitsauslösenden Eigenschaf-
ten dieser Partikel ist zum 
Beispiel ihre Fähigkeit, Radi-
kale (extrem aggressive Mo-
leküle) zu bilden, die ande-
re Moleküle in lebenden Or-
ganismen verändern können. 
Auch physikalische wie che-
mische Materialeigenschaften 
können bei einer solch win-
zigen Korngröße stark ver-
ändert sein, so daß bisher als 
harmlos geltende Elemente 
und Moleküle in ihrer Nano-
version plötzlich als Gift wir-
ken!  

Nanopartikel entstan-
den zwar auch bisher schon 
bei allen Verbrennungspro-
zessen und sind daher in Ab-
gasen aus Industrieschorn-
steinen und aus dem Ver-
kehr, im Zigarettenrauch und 
beim Grillen zu finden. In 
der Natur kommen sie auch 
im Rauch von Vulkanen oder 
Waldbränden und auch in der 
salzhaltigen Meeresluft vor. 
Jedoch im Gegensatz zu je-
nen Nanopartikeln zeigen die 
neuen anthropogenen, also 
vom Menschen künstlich er-
zeugten Nanomaterialien, 
für die Biosphäre und leben-
de Organismen nie gekannte 
Eigenschaften. Zudem lagern 
sich oftmals wegen ihrer elek-
trostatischen Aufladung um-
weltgiftige Staubbestandtei-
le als Trittbrettfahrer an die 
Nanopartikel an, die dann als 
Antigene im lebenden Orga-
nismus krankhafte Immunre-
aktionen auslösen können. 

Wie Sie ja schon erwähnten, 
hat es auch immer schon na-
türliche Nanopartikel gegeben.

Barbara Dohmen:  Ja, 
der große Unterschied zu den 
künstlich hergestellten ist da-

bei jedoch, daß z.T. bestimm-
te natürlich gebildete Nanop-
artikel, wie z.B. Seesalzkerne, 
sogar gesundheitsfördernd 
wirken und die bei Katastro-
phen wie Waldbränden oder 
Vulkanausbrüchen freige-
setzten Nanopartikel in Be-
zug auf Zeit, Ort, Dosis und 
Anzahl der Betroffenen nur 
begrenzt schädigend wirken. 
Auch konnte sich der Mensch 
auf natürliche Nanos im Lau-
fe der Evolution einstellen, 
nicht aber auf die in immer 
intensiverem Maße überall in 
unser Lebensumfeld einwir-
kenden künstlich hergestell-
ten unbekannten Winzlinge.

Sie waren mit der »Ökologi-
schen Ärzteinitiative am Hoch-
rhein im BUND« 1995 eine der 
ersten Kritikerinnen des auf-
kommenden Nanobooms! Was 
veranlaßte Sie damals zu ih-
rem Einspruch gegen die Pro-
duktionserweiterung eines Be-
triebs, der »lediglich« Metall- 
und Keramikpartikel im Nano-
bereich herstellen wollte? 

Barbara Dohmen:  Das 
hat mit der Vorgeschichte 
der Ökologischen Ärzteini-
tiative zu tun. Wir hatten da-
mals gerade eine Studie ab-
geschlossen über die Luftbe-
lastung durch Schwebstäu-
be, das sind Partikel, die im 
Mikrometerbereich angesie-
delt sind. Der Tenor der Stu-
die war: Schwebstäube sind 
gefährlich, da sie tief in die 
Lunge eingeatmet werden 
und bis in die Bronchiolen 
(die kleinsten Verzweigun-
gen der Bronchien) vordrin-
gen können. So war uns Ärz-
ten dann der Gedanke nahe-
liegend, daß die uns bis dahin 
unbekannten Nanostäube, die 

ja um den Faktor 1000 klei-
ner sind als die von uns un-
tersuchten Feinstäube, noch 
viel tiefer in das Lungengewe-
be eindringen könnten! Diese 
neuartigen Teile kommen also 
auch bis in die Lungenbläs-
chen (Alveolen) hinein, und 
da Nanopartikel noch kleiner 
als Viren sein können, durch-
dringen sie auch ohne weite-
res die Schleimhäute und tau-
chen sogar im Blut auf. Es er-
schien uns also sehr logisch, 
daß diese neue Technolo-
gie verheerende Folgen für 
den Menschen haben könnte, 
wenn Arbeitnehmer und Be-
völkerung nicht durch wis-
senschaftlich begründete Re-
gulierungsmaßnahmen zu-
ständiger Behörden ausrei-
chend geschützt werden vor 
diesem unbekümmert und 
rasant wachsenden neuen In-
dustriesektor.

Als die Firma dann ei-
nen Tag der offenen Tür ver-
anstaltete, waren auch wir 
vor Ort, um uns ein Bild von 
dem neuen Produktionssek-
tor zu machen und um uns 
diesen weltweit einmaligen 
Reaktor von der Nähe anzu-
sehen. Ich konfrontierte da-
mals den zuständigen Inge-
nieur und den Umweltbeauf-
tragten der Firma mit meinen 
Bedenken über die gesund-
heitlichen Folgen dieser neu-
artigen Stoffe. Die spärlichen 
Erklärungsversuche der bei-
den bekräftigten mich in mei-
nem Bestreben, diese Thema-
tik weiter auszuleuchten.

Ich schrieb also an die 
zuständigen Bundesbehörden  
– ein Unterfangen, das uns 
aber auch nicht weiterbrach-
te, da damals noch niemand 
über dieses Thema Bescheid 
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wußte! Von einem der Ämter 
kam z.B. lediglich die Gegen-
frage zurück, was denn Na-
nopulver überhaupt sei! Lan-
ge Rede kurzer Sinn: keiner 
hatte eine Ahnung, was hier 
bald tonnenweise produziert 
werden sollte! Ein schlech-
tes Omen für den Startschuß 
eines neuen Industriezwei-
ges, der Milliarden Gewin-
ne versprach!  Um mehr Öf-
fentlichkeit herzustellen und 
gleichzeitig Druck auf die Be-
hörden auszuüben gingen wir 
über einen betroffenen Anrai-
ner der Firma vor Gericht. Im 
Zuge der gerichtlichen Aus-
einandersetzung wurde auch 
beim Landesgesundheitsamt 
angefragt, wie man dort das 
Gefahrenpotential der Nano-
technologie einschätzt. Nach 
aller vorheriger Unkenntnis 
bei den Ämtern, hatte sich 
zu meiner Überraschung der 
dortige Mitarbeiter intensiv 
mit dem Thema beschäftigt 
und ein sehr ausführliches, in 
den Konsequenzen aber auch 
sehr beunruhigendes Ant-
wortschreiben aufgesetzt, das 
von vielen Nebenwirkungen 
und Gefahren sprach …

Seit 2006 werden in die-
sem Betrieb, der zudem noch 
inmitten eines Wohngebie-
tes liegt, ohne Wissen der zu-
ständigen Gemeinde und der 
Öffentlichkeit sog. »Nanotu-
bes« hergestellt, die nach allen 
wissenschaftlichen Erkennt-
nissen – und die sind noch 
enorm spärlich! - asbestar-
tig wirken! Ungeachtet die-
ser Tatsache genehmigte vor 3 
Jahren das Regierungspräsidi-
um Freiburg weiterhin unter 
Ausschluß der Öffentlichkeit 
die Verdoppelung der Jahres-
tonnenproduktion.

Wie ist das zu verstehen, »un-
ter Ausschluß der Öffentlich-
keit«? Gab es denn kein offizi-
elles Genehmigungsverfahren?

Barbara Doh-
men:  Nein. Das Regie-
rungspräsidium begründe-
te dies auf meine Anfrage hin 

damit, daß es sich um eine so-
genannte »Pilotanlage« han-
dele. Das Werk hat zuerst mit 
einer Jahresproduktionsmen-
ge von 30 Tonnen begonnen – 
eine unerhört hohe Menge für 
eine Nano – Pilotanlage! 2007 
schraubte man die Menge 
dann sogar noch auf 60 Jah-
restonnen hoch! Der Skandal 
ist dabei wie gesagt, daß man 
die Bevölkerung nicht infor-
miert hat. Sie finden keinen 
einzigen Hinweis in der Re-
gionalpresse zu diesem The-
ma, ich habe das recherchiert! 
Übrigens, das gleiche Vorge-
hen beobachten wir bei Bay-
er in Leverkusen: Auch hier 
wurde die Produktion von 
200 Jahrestonnen mit be-
hördlicher Unterstützung als 
Pilotanlage deklariert und 
schlußendlich soll eine Jah-
resproduktion von 3000 Ton-
nen Nanotubes genehmigt 
werden!

Gibt es denn um solche Anla-
gen herum auch eine beson-
dere Konzentration bestimmter 
Krankheiten?

Barbara Dohmen:  Es 
ist unwahrscheinlich, bereits 
jetzt schon signifikante An-
häufungen bestimmter Leiden 
vorzufinden. Krankheiten, 
die durch solch winzige Parti-
kel entstehen, bauen sich über 
einen sehr langen Zeitraum 
auf und zeigen sich in ganz 
unterschiedlichen Organen – 
eben da, wo bereits individu-
elle Schwachstellen bestehen. 
Einer meiner Patienten bei-
spielsweise, der als Schlosser 
in einer Firma arbeitete, die 
auf keinerlei Arbeitsschutz-
maßnahmen gegenüber Na-
nostäuben  achtete und hohe 
Nanopartikel-Konzentrati-
onen in der Fabrikhalle zu-
ließ, erkrankte erst 13 Jahre 
später. Und bevor die nano-
lastige Abluft Firmenanwoh-
ner erreicht, erfährt sie ei-
nen hohen Verdünnungsgrad, 
so dass man – analog zu As-
best – mit einer Latenzzeit 
von 25 bis 30 Jahren rechnen 
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muß, bis beispielsweise eine 
erhöhte Krebsrate oder ande-
re Krankheiten auffällig wer-
den. Soweit die monokau-
sale Betrachtung! Man darf 
bei dieser Betrachtungswei-
se aber auch andere interagie-
rende Umweltfaktoren nicht 
vergessen, wie beispielswei-
se die ständig zunehmende 
Hochfrequenzbelastung! Wir 
sehen eine sehr unheilvolle 
»Zusammenarbeit« zwischen 
Metallen im Nanobereich 
und Funkwellen! Es könn-
te durchaus sein, daß dieses 
»Duo Infernale« den Krank-
heitsverlauf beschleunigt.

Wie korrelieren diese beiden 
Faktoren denn miteinander?

Barbara Dohmen:  An 
jedes in lebenden Organis-
men befindliche schädliche 
Metallion docken  Funkwel-
len wie an eine winzige An-
tenne an und intensivieren 
dessen krankmachenden Ein-
fluß. Denn diese Metallionen 
alleine richten ja schon durch 
Bildung aggressiver Moleküle 
– sogenannte freie Radikale – 
im Körper Schaden an, da sie 
in der Zelle für winzige Ent-
zündungen sorgen. Durch das 
zusätzliche Einwirken von 
hochfrequenten Feldern wird 
diese Störung intensiviert.

Wenn die Nanopartikel nun 
sämtliche Schutzbarrieren 
durchdrungen haben, also mit-
ten durch die Blut-Hirnschran-
ke, Plazentaschranke und die 
Schleimhautbarriere »durch-
marschiert« sind und tief im 
Organismus sitzen, was »ma-
chen« sie dann dort?

Barbara Dohmen:  Ich 
möchte noch einmal unter-
streichen, daß die von Ih-
nen gerade beschriebenen 
Eintrittspforten in  Körper 
und Gehirn für Nanoparti-
kel durch Inhalation, Inges-
tion (Aufnahme von Stoffen 
durch den Magen-Darmtrakt) 
und Aufnahme über die Haut 
sowie das Durchbrechen der 
Blut-Hirnschranke mittler-

weile wissenschaftlich be-
legt sind. Das war lange Zeit 
gar nicht so klar! Bei der In-
halation luftähnlicher Parti-
kel war es naheliegend, daß 
diese Stoffe bis in die Bron-
chiolen dringen konnten. Die 
Einlagerung über den Ma-
gen-Darmtrakt wurde spä-
testens durch die Entdeckung 
eingelagerter Nanopartikel 
im Bereich der darmnahen 
Lymphknoten bestätigt. Das 
Gleiche zeigte sich auch in 
Lymphstationen des Lungen-
gewebes. Bezüglich der Haut 
herrscht bis heute die Mei-
nung vor, daß die Hornhaut 
eine Art Schutzschicht dar-
stellt, durch die Nanopartikel 
nicht eindringen können. Ich 
halte diese Aussage für we-
nig glaubwürdig. Denn viele 
Untersuchungen hierzu wur-
den von dem Pharmakonzern 
Beiersdorf durchgeführt, was 
aber in meinen Augen nicht 
als unabhängige Forschung 
betrachtet werden kann, da 
mit nanohaltigen Sonnen-
schutzcremes eine Menge 
Geld zu verdienen ist! Au-
ßerdem wurden anfangs nur 
an Tieren Versuche durchge-
führt, diese lassen aber kei-
ne Rückschlüsse zu bezüg-
lich der ausgesprochen emp-
findlichen, dünnen Babyhaut. 
Auch  entzündete oder ver-
letzte Hautstellen sind selbst-
verständlich Eintrittspforten 
für Nanopartikel. Allergiker 
sind hierbei extrem gefährdet. 
Außerdem könnten die Haar-
bälge auch als Eintrittskanä-
le für Nanopartikel wirken. 
Doch darüber ist bisher noch 
wenig bekannt.

Und wie kommt das »Zeug« 
überhaupt auf die Haut?

Barbara Doh-
men:  Meist über Sonnen-
cremes! Ein befreundeter 
Umweltmediziner, der zudem 
Allergologe und Hautarzt 
ist, sagte mir, daß die Allergi-
en auf Titandioxid (mit Zink-
oxid Hauptbestandteil vieler 
Sonnencremes) dramatisch in 
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jukatan.dv@t-online.de

Elektrofahrzeuge

Sparen Sie sich teure Benzinkosten
mit alternativen Elektro-Fahrzeugen.
Lernen Sie die neue Mobilität bei
einer Probefahrt kennen!

EVT Electric Scooter | TWIKE | Vectrix
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die Höhe schnellen. Ich mut-
maße, daß dieses großflächi-
ge Einschmieren der Grund 
dafür sein kann. Wenn es we-
gen dieser Stoffe aber Allergi-
en gibt, dann bedeutet dies je-
doch zwangsläufig auch, daß 
die Nanopartikel ins Blutsys-
tem eingebrochen sind! Nur 
wenn die Stoffe in das Blut-
system gelangen, kann es zu 
einem folgenschweren Zu-
sammentreffen mit Immun-
zellen kommen! Für mich als 
Umweltmedizinerin ist es un-
faßbar, daß der Nanotechno-
logie sogar mit erheblicher 
staatlicher Förderung zu ei-
nem Senkrechtstart verholfen 
wird und auf der anderen Sei-
te erst dürftige Forschungser-
gebnisse vorliegen! Und diese 
wenigen verheißen alles ande-
re als Entwarnung: Bei einem 
Fachkongreß über Nanotech-
nologie referierte kürzlich 
eine sehr kompetente Wis-
senschaftlerin von der Uni 
Düsseldorf zum Thema. Sie 
beschaffte sich für ihre Ver-
suchsreihe lösliche Nanosili-
ciumdioxidpartikel, ein Stoff, 
der in vielen Lebensbereichen 
bereits eingesetzt wird und 
unter anderem außergewöhn-
lich häufig in der sog. »Roten 
Liste« (Arzneimittelverzeich-
nis für Mediziner) auftaucht. 
Genau diese Partikel sind bei 
ihren Versuchsreihen inner-
halb kürzester Zeit in die Zel-
le, ja sogar bis in den Zellkern 
vorgedrungen! Dadurch wur-
de teilweise der Zellkern der-
art gestört, daß er sich nicht 
mehr richtig reproduzieren 
konnte und somit die Zell-
teilung behindert wurde. Au-
ßerdem stellte man fest, daß 
sich im Zytoplasma von Ner-
venzellen Schadproteine an-
reichern, sog. Amyloide, die – 
so vermutet man – die Ursa-
che für das Entstehen neuro-
degenerativer Erkrankungen, 
sprich Alzheimer, Parkinson, 
Demenz u.ä. sind!

Nanopartikel, die man als Be-
standteil fast jedes Arzneimit-

tels finden kann, haben schä-
digende Auswirkungen auf die 
Zellen?! Verstehe ich das rich-
tig?

Barbara Dohmen:  Ich 
möchte Ihnen diesen Irrwitz 
einmal verdeutlichen. Ich pi-
cke jetzt völlig wahllos aus 
dieser dicken Roten Liste ein 
Medikament heraus (streicht 
mit dem Finger über eine 
Seite). Hier haben sie bei-
spielsweise in diesem Medi-
kament in der Kapsel einmal 
den Wirkstoff als Hauptbe-
standteil der Arznei: Als zu-
sätzliche Beimischung fin-
den Sie noch Zucker, Stärke 
und ... »hochdisperses Silici-
umdioxid«! Das sind Nano-
partikel, in der Regel auch 
noch »gecoatet« (mit Kunst-
stoff umhüllt) und damit be-
sonders tückisch! Ein ande-
res Medikament auf einer an-
deren Seite ... hier ist Titan-
dioxid eingebunden, oftmals 
auch im Nanomaßstab. Ein 
anderes Arzneimittel … Sili-
ciumdioxid, eine andere Seite 
... Siliciumdioxid, hier Titan-
dioxid, dort Siliciumdioxid! 
Was Sie aus dieser Roten Lis-
te auch herauspicken, sie fin-
den in den meisten Kapseln 
und Tabletten Nanoparti-
kel! Wir sprechen von dem 
gleichen hochdispersen Sili-
ciumdioxid, das – wie gera-
de erwähnt – neurodegenera-
tive Erkrankungen erzeugen 
kann! Diese Stoffe werden 
von Menschen eingenommen, 
die durch ihre Krankheit so-
wieso schon geschwächt sind 
und je kränker sie sind, des-
to mehr Pillen davon! Könn-
te es sein, daß unter anderen 
Risikofaktoren vielleicht auch 
dies dazu beiträgt, daß bei 
uns Schlaganfälle, Alzheimer, 
Parkinson und Co. so rasant 
zunehmen?

Die Umweltexpertin Patricia 
Cameron vom BUND kritisiert, 
daß es weltweit schon an die 
1000 Produkte für Endverbrau-
cher auf dem Markt gibt, die 
Nanomaterialien enthalten und 
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die vorher nicht verbindlich ge-
testet worden sind! Da Nanop-
artikel von den Sinnesorganen 
nicht wahrgenommen werden 
können, wäre die Frage inte-
ressant, wo wir im Alltag be-
reits überall mit diesen Stoffen 
in Berührung kommen? 

Barbara Doh-
men:   Nanopartikel gibt es 
mittlerweile in jedem Bereich 
unseres Lebens! In einigen 
Lebensmitteln, Verpackun-
gen, Autozubehör, Kosmeti-
ka, Wandfarben, Wasch- und 
Spülmitteln, Sprays usw. Kin-
derspielzeug aus Holz wird 
beispielsweise mit Nanosilber 
überzogen, um es so keimfrei 
zu machen. Der Speichel der 
Kinder kann allerdings das 
Nanomaterial lösen, womit 
die Partikel dann in den Or-
ganismus des Kindes gelan-
gen. In der Zahnpasta sollen 
Nanopartikel einen Schutz-
film bilden für schmerzemp-
findliche Zähne. Die in Son-
nenschutzcremes enthalte-
nen Titandioxide und Zink-
oxide fangen die schädlichen 
UV-Anteile des Sonnenlichts 
ab. Frischhaltefolien werden 
mit Nanopartikeln behandelt, 
damit die Lebensmittel eben 
länger frisch bleiben. Beklei-
dung mit zugefügtem Nano-
silber soll Schweißgeruch ver-
hindern. Die Nanopartikel 
werden allerdings nach zwei 
bis drei Waschgängen aus der 
Bekleidung gelöst und gelan-
gen so in die Umwelt. Dieses 
Nanosilber schädigt aber die 
im Wasser befindlichen Or-
ganismen und reichert sich in 
ihnen an. Über die Nahrungs-
ketten gelangen die kontami-
nierten Lebewesen dann wie-
der in den Menschen. Mitt-
lerweile sind Nanopartikel 
auch in der Landwirtschaft 
angekommen, mit ganz fa-
talen Auswirkungen! Pesti-
zide als Nanopartikel lassen 
sich besser verteilen und drin-
gen tiefer ein – auch in unsere 
Lungen! Nach Angaben von 
Greenpeace verbleiben 90% 
der versprühten Pestizidmen-

ge in der Luft. So ließe sich 
die Liste beliebig weiterfüh-
ren. Jeder Bereich des Lebens 
ist betroffen, und zwar ohne, 
daß der Verbraucher davon 
weiß, und – das ist für mich 
das Unfaßbare: ohne daß un-
sere Regierung durch  Ge-
setzesmaßnahmen eingreift. 
Statt dessen wird die »Selbst-
verpflichtung der Hersteller« 
beschworen …

Was tut der Körper, um die Na-
nopartikel wieder auszuschei-
den? Gibt es eine Methode, 
wie man da nachhelfen könn-
te?

Barbara Dohmen:  Um 
mit einem Goethezitat zu 
antworten: Es gilt »Die Geis-
ter, die ich rief, die werd ich 
nun nicht los«. Ich weiß von 
keiner Methode, die gezielt 
Nanopartikel aus lebenden 
Organismen wieder entfer-
nen könnte! Der Organis-
mus behilft sich in der Not 
bei zu großer intrazellulärer 
Anreicherung von Nanopar-
tikeln damit, daß die gesamte 
Zelle zum Feind erklärt wird 
und vom Immunsystem zer-
stört wird. Diesen Vorgang 
kennt man bei sogenannten 
Autoaggressionskrankheiten. 
Auch diese Krankheiten neh-
men seit Jahrzehnten auffal-
lend zu. Ansonsten gilt das 
Gleiche wie bei anderen Ver-
giftungen: viel Wasser trinken 
und auf Maßnahmen zurück-
greifen, die sich zur Entgif-
tung bewährt haben. Manch-
mal schafft es der Körper tat-
sächlich, auch die Stoffe zu 
umschließen und sie über Ab-
fließen von Eiter- oder Lym-
phflüssigkeit wieder loszu-
werden. Die in den Bronchi-
en liegenden Flimmerhärchen 
vermögen einen kleinen Teil 
dieser Nanopartikel abzuson-
dern, der Rest verbleibt! 

Seit 1995 verfolgen Sie nun 
diese Risikotechnologie. Wie 
sehen Sie die heutige Entwick-
lung? Sind wir auf dem Wege 
zu einem Moratorium, zu ver-
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bindlichen Höchstwerten, Ge-
fahrendefinitionen und Schutz-
maßnahmen? Wird es also bes-
ser mit dem Schutz der Bürger 
vor der noch immer unein-
schätzbaren Nano-Gefahr? 

Barbara Dohmen:  Es 
gibt viele Organisationen, Be-
wegungen und Verbände hier 
wie in anderen Ländern, die 
sich sehr engagiert für das 
dringend notwendige Mora-
torium einsetzen. Die Kern-
forderung an die Bundes-
regierung lautet dabei: »No 
data, no market!«, »Keine 
Daten, kein Markt!«, Für an-
dere Gefahrenstoffe wird dies 
bereits umgesetzt, nicht aber 
bisher bei 

Nanomaterialien. Jeder 
nanotechnologisch hergestell-
te Stoff müßte zudem vor der 
großtechnischen Produktion 
genauestens auf seine chemi-
schen, physikalischen und to-
xikologischen Eigenschaften 
für Lebewesen und Umwelt 
hin ausgeleuchtet werden. ge-

gebenenfalls müßte die Stoffe 
in Gefahrenstofflisten und in 
arbeitsmedizinisch relevan-
te Regelwerke aufgenommen 
werden. Der Verbraucher 
muß dringend ausreichend 
informiert und geschützt 
werden. Der Markt wird je-
doch derzeit ungebremst wei-
ter ausgebaut und ein Zurück 
scheint fast unmöglich! Wir 
sprechen hier von dreistelli-
gen Milliardensummen, die in 
diesem Wirtschaftssektor be-
reits umgesetzt werden, Ten-
denz steigend! Da dreht sich 
alles – wie anderswo auch – 
schlichtweg ums Geld anstatt 
um unser Grundrecht auf 
körperliche Unversehrtheit.

	 Das Gespräch führte
Mehmet Yesilgöz
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Demeter Baden-Württem-
berg wird 50. Das Prin-

zip des »biodynamischen« 
Ökolandbaus gründet auf 
Rudolf Steiners anthroposo-
phischer Lebenslehre. Einst 
in Landwirtschaftskreisen als 
»esoterisch« und »Quacksal-
berei« verschrien, ist »deme-
ter« längst zu dem Marken-
zeichen für Lebensmittelqua-
lität geworden. Im Mainhard-
ter Wald betreiben Doris und 
Edmund Braun einen deme-
ter-Hof. Und das aus Über-
zeugung!

»Herr Braun, wie wird 
man eigentlich Biobauer?« 
Diese Frage weckt in Edmund 
Braun eine ganze Reihe an Er-
innerungen. Nicht alle Le-
benswege sind vorgezeichnet. 
Bisweilen nimmt das Schick-
sal kleinere Umwege. 

»Meine Frau Doris ist 
hier auf dem Hof geboren und 
aufgewachsen. Eigentlich soll-
te ihr Bruder den Hof über-
nehmen. Da dieser jedoch an 
Allergien litt, war ihm das 
nicht möglich. Ich bin nicht 
in der Landwirtschaft groß 
geworden, hatte also anfäng-
lich wenig Bezug dazu. Man 
kann sagen; meine Frau hat ei-

nen Ingenieur geheiratet, der 
nach und nach Bauer gewor-
den ist. Heute bin ich Bau-
er aus Überzeugung mit dem 
Nebenberuf Ingenieur. Mein 
kleines Ingenieurbüro betrei-
be ich aber noch immer.«

Der Werdegang vom 
Akademiker zum Landwirt 
war geprägt von richtungwei-
senden Erfahrungen. Nach-
dem sich Edmund Braun ent-
schlossen hatte, zu seiner Frau 
auf den »Riegenhof« zu zie-
hen und bei der Landwirt-
schaft mitzuhelfen, wuchs 
sein Bewußtsein für eine an-
dere Form des Anbaus, als sie 
in der zweiten Hälfte des 20. 
Jahrhunderts praktiziert wur-
de.

»Wir haben immer al-
ternativ gedacht« so Edmund 
Braun. »Sei es in Sachen Mas-
sentierhaltung, in der Ener-
giefrage rund um die Atom-
kraft und vieles andere mehr. 
Während ich auf dem Hof 
mitgeholfen habe, wurde mir 
schnell klar: So nicht! Man 
muß bedenken, daß der Be-
griff »bio« eigentlich nichts 
Neues ist. Der Riegenhof 
wird nun in der 4. Generation 
bewirtschaftet. Die ersten bei-
den Generationen haben – wie 
alle Bauern früherer Jahrhun-
derte – biologisch gedacht. 
Erst in den 50er Jahren hat 
man begonnen, mit Kunst-
dünger und vielerlei Chemi-
kalien den Boden zu vergif-
ten. Effizienz stand vor allem 
anderen, koste es, was es wol-
le. Wir haben den Hof 1992 
übernommen und 1994 auf 
biologische Landwirtschaft 
umgestellt. Damals wurden 
wir von vielen belächelt. Heu-
te nicht mehr.«

Daß Bioanbau auf unter-

schiedliche Arten und Wei-
sen praktiziert werden kann, 
erklärt sich schon durch die 
Vielzahl verschiedener Philo-
sophien wie »demeter«, »Bio-
land« oder Ähnlichen. »Bei al-
len Bioanbaumethoden«, so 
Edmund Braun, »wird auf den 
Einsatz von Kunstdünger und 
andere schädlichen Produkte 
verzichtet. Gedüngt wird mit 
eigenem Mist. Kunstdünger 
löst in den Pflanzen Streß aus. 
Sie sollen schneller wachsen, 
als von der Natur vorgesehen. 
Daß kann nicht gut für die 
Pflanze sein. Bei der Massen-
tierhaltung ist das ebenso. Tie-
re werden mit Wachstumshor-
monen »gedopt«. Wir stehen 
am Ende der Nahrungskette. 

Längst ist bekannt, daß sich 
das Essen derartig degene-
rierter Nahrungsmittel auf die 
Psyche des Menschen negativ 
auswirkt. Eine Ernährungs-
studie in Gefängnissen hat ge-
zeigt, daß sich »Bioesser« mit 
der Zeit verändern und weit 
weniger aggressiv sind als vor-
her. Vor allem in der Land-
wirtschaft, wo es doch eigent-
lich um die Natur geht, fehlt 
häufig das ganzheitliche Den-
ken. Viele Bauern haben die 
Bodenhaftung verloren. Sie 
steigen kaum noch von ih-
ren riesigen Traktoren ab und 
lassen einmal eine Handvoll 
Muttererde durch die Finger 
rieseln. Hier muß ein Umden-
ken stattfinden.«

Herr Braun, wie wird man eigentlich Biobauer?

Ein Hofladen mit 
reichhaltigem 
Naturkostsortiment

Holzofenbrot in handwerklicher Tradition
Aus Dinkel◊Roggen◊Emmer◊Einkorn◊Weizen mit Saaten.

Das Getreide und Mehl kommt aus der Region ◊
Zur Lockerung verwenden wir Sauerteig und Biorealhefe ◊
Wir backen vom saftigen Vollkornbrot, würzigen Bauernbrot 
bis zum leckeren Weißbrot◊für Allergiker spezielle Rezepturen. 

Rindfleisch ◊ Wurst im Glas ◊ Geräuchertes
Rinderlyoner mit Sonnenblumenöl ◊
Salami nur mit Rindfleisch ohne Zusätze ◊

Frisches Obst und Gemüse
Eier◊Säfte◊versch. Wasser◊MoPro◊Trockenwaren◊

alkoholische Getränke◊Putz- und Waschmittel◊Kosmetik

demeter-Hof Braun · Doris und Edmund Braun
Riegenhof 4 · 74535 Mainhardt

Fon 0 79 03/27 82 · Fax 2643
email doris@biolaedle.de · www.biolaedle.de

Hoffeste:  ◊ am 21. Juni und am 21. Dezember Sonnwendfeier

◊ am letzten Sommerferien-Sonntag von BW 
„Frühstück mit allen Sinnen“, 9 bis 13 Uhr
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Was unterscheidet die 
biodynamische Landwirt-
schaft vom konventionellen 
Bioanbau? »Das »demeter«-
Prinzip hat zum Ziel, den Bo-
den wieder zu verlebendigen«, 
klärt uns Edmund Braun auf. 
»Es geht nicht nur darum, auf 
schädliche Zusätze zu ver-
zichten, sondern gezielt nach-
zuhelfen. Die aktivierenden 
Präparate werden dem Boden 
in homöopathischer Dosis zu-
geführt. So gibt es sogenannte 
Feldpräparate wie Hornmist 
und Hornkiesel, die Rudolf 
Steiner selbst entwickelt hat. 
Oder eben Kompostpräpa-
rate aus Eichenrinde, Kamil-
le, Schafgarbe, Brennessel und 
Löwenzahn. Alle tragen sie 
dazu bei, die Bodenlebewesen 
zu fördern und die Energien 
in der Erde zu stärken.«

Als Ingenieur hat Ed-
mund Braun gelernt, prak-
tisch und lösungsorientiert 
zu denken. Er hat selbst vie-
le Versuche gemacht, um sich 
von der Tauglichkeit der de-
meter-Philosophie zu über-
zeugen. »Wir sind keine An-
throposophen. Als wir auf 
Biolandbau umstellen woll-
ten, gab es mehrere Berater 
für die einzelnen Biobereiche. 
Der »Demetermann« war uns 
am sympathischsten. Also ha-
ben wir »demeter« probiert 
und sind dabei geblieben.«

Bereut haben die Brauns 
diesen Schritt nie. Doris 
Braun führt das »Lädle« im 
Riegenhof. Die Produktpa-
lette reicht von Biofleisch, 
Biowurst und Biokäse über 
regionales Gemüse aller Art 
bis hin zu den sonstigen öko-
logischen Dingen des tägli-

chen Bedarfs. 10 verschiedene 
Brotsorten, alle im Holzofen 
gebacken, runden das Sorti-
ment ab. Seit kurzem wird der 
Teig zudem mit nach Johann 
Grander belebtem Wasser zu-
bereitet.

Apropos selbstgebacke-
nes Brot! Mit dem Brotba-
cken hat für Doris Braun al-
les angefangen. »Ich backe seit 
26 Jahren. Die Backstube war 
damals in der Waschküche. 
Immer mehr Menschen woll-
ten mein Brot haben, so daß 
sich eine Art Hofladen ent-
wickelte. Wir haben zudem 
Wurst im Glas und Produk-
te aus dem Garten angeboten. 
So ist das Ganze immer mehr 
gewachsen. Was anfangs eine 
Nebentätigkeit war, ist dann 
mit den staatlichen Auflagen 
immer mehr zum Hauptbe-
ruf geworden. Die Backstu-
be mußte gefließt werden, ein 
großer Kühlraum eingebaut, 
etc. Der Laden wurde und 
wird so ständig erweitert.«

Der Riegenhof umfaßt 
35 Hektar Fläche. Davon 
sind 3,5 Hektar Wald, 3 Hek-
tar Acker und der Rest Wie-
sen für die Tiere. Die Mutter-
kuhherde besteht aus 43 Tie-
ren. Außer den Brauns lebt 
noch Oma Gudrun auf dem 
Hof. Sowie Hasen und Hüh-
ner, Enten und Gänse. Die Vi-
sion Edmund Brauns ist, den 
Hof immer mehr zum Ort 
der Kultur machen. Bereits 
jetzt finden mehrmals pro 
Jahr Veranstaltungen wie ein 
»Frühstück mit allen Sinnen« 
oder eine »Sonnwendfeier« 
mit großem Lagerfeuer und 
musikalischer Umrahmung 
statt. Das im Englischen noch 

gebräuchliche Wort »agri-
cultur«, also eine Landwirt-
schafts-Kultur schwebt ihm 
dabei vor. 

»Ich würde gerne ir-
gendwann noch ein Gebäu-
de dazubauen, eine Art »Kul-
turscheune«. Für Konzerte, 
Mundartdichter und andere 
kulturelle Ereignisse rund um 
die Landkultur. Und, wenn 
möglich, noch mehr Photo-
voltaik auf die Dächer. Wir 
haben bereits eine große An-
lage. Und meines Erachtens 
liegt im solaren Bereich die 
Zukunft. Seit Tschernobyl 
wissen wir, daß in der Kern-
kraft zu viele Risiken schlum-
mern. Wir gehören seit 1985 
einem »Strahlenmeßverein« 
an. Ich habe sogar selbst Meß-
geräte mitentwickelt. Was vie-
le Menschen nicht wissen: in 
Aufbereitungsanlagen wie La 
Haque tritt heute soviel Ra-
dioaktivität aus wie beim Gau 
in Tschernobyl.«

»Zum Bau der »Kultur-
scheune« und der Photovol-
taikanlage auf dem Dach be-
nötigen wir noch finanzielle 
Unterstützung. Dazu gibt es 
die Möglichkeit, sich in Form 
von Genußrechten oder ei-
nem Darlehen zu beteiligen. 
Die Zinszahlungen könnten 
dann in Form eines Einkaufs-
gutscheins fürs Lädle geleistet 
werden. Auch über ein Abge-
ben von Dachflächen, damit 
sich Interessierte selbst die 
Photovoltaik errichten kön-
nen, gibt es Überlegungen.«

Ökologisches Denken ist 
ganzheitliches Denken in gro-
ßen Lebenszusammenhän-
gen. Wer einmal damit begon-
nen hat, sich einem solchen 

Denken zu öffnen, der kann 
nun schwer wieder umkeh-
ren. Biobauer wird man nicht 
zufällig oder weil es gerade in 
Mode ist. Dazu gehört mehr: 
eine Lebenseinstellung. »Die-
se Lebenseinstellung«, so Do-
ris Braun, »die teilen wir mit 
unseren Kunden. Die Men-
schen, die mitdenken und et-
was Gutes für sich selbst und 
die Natur tun wollen, kom-
men zu uns. Viele verzichten 
lieber auf einen Urlaub und 
leisten sich dafür bessere Le-
bensmittel. Dabei geben sie 
gar nicht mehr Geld aus, da 
sie viel gezielter einkaufen. 
Alles in allem ist die Landar-
beit zwar sehr hart, doch ar-
beite ich sehr gerne. Wenn ich 
einmal mehr Zeit habe, möch-
te ich meine Erfahrungen wei-
tergeben und Kurse in Voll-
werternährung geben. Irgend-
wann …«

Derzeit ist das für Doris 
Braun noch Zukunftsmusik, 
denn der Hof und der Laden 
fordern all ihre Energie. Ein 
Glück, daß es eine weltwei-
te »wwoofer-Bewegung« gibt. 
Die »willing workers on orga-
nic farms« sind Menschen aus 
der ganzen Welt, die gegen 
Kost und Logis auf Biohö-
fen mitarbeiten. Die derzeiti-
ge »wwooferin« kommt aus 
Australien. Den ökologisch 
Denkenden ist eines gemein-
sam: sie denken und handeln 
global. Ob Sydney, New York 
oder der Mainhardter Wald – 
gesund ist, was natürlich ist!

	 Autor
Michael Hoppe
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Dipl. Ernährungswis-
senschaftlerin Tanja Koch 
gibt Kochkurse bei der VHS 
und arbeitet im Naturland 
Bio-Obsthof Gräßle in Heil-
bronn-Biberach. Unter der 
Rubrik: »Biokochen mit Frau 
Koch« macht sie regelmäßig 
Rezeptvorschläge. Ihr Mot-
to: »Kochen ist Leidenschaft, 
Essen ist Genuß und für den 
Genuß nur die hochwertigs-
ten Zutaten.«

Biokochen mit Frau Koch

6 (etwa  1 kg)

150 g

3-4 

2 EL

100 g

1 (150 g)

1 (120 g)1 (120 g)

100 g

3-4

2 Zweige

5 Blätter

1 EL

400 ml

3 E3 EL

dünne, große Schweineschnitzel

Steinchampignons

Lauchzwiebeln

Olivenöl

Salz, Pfeffer

Roquefort

kleine kleine Spieße

fein säuerlicher Apfel z. B. Elstar, 

Boskoop oder Braeburn

große Zwiebel

Sellerieknolle

Olivenöl zum Anbraten

getrocknete Tomaten

RRosmarin

Salbei

Mehl

Gemüsebrühe

Salz, Pfeffer

Calvados

1)  Die Schnitzel von beiden Seiten mit 
einem Tuch trocken tupfen. Die Stein-
champignons mit einem Küchenpapier 
säubern, die trockenen Stielenden 
abschneiden und die Champignons in 
Scheiben schneiden. Die Zwiebeln 
säubern und mit dem Grün in feine 
RingeRinge schneiden. Im heißen Öl die Pilze 
und die Lauchzwiebeln kurz anbraten, 
bis sie an Volumen verlieren. Die Masse 
sparsam mit Salz und Pfeffer würzen 
und leicht abkühlen lassen. Den Roque-
fort zerkrümeln und unter die Pilze 
mischen. Das Fleisch von beiden Seiten 
salzen und pfeffern, die Pilz-Käse-Masse 
auf je einer Fleischhälfte verteilen; dabei 
den Rand aussparen. Die andere Fleis-
chhälfte über die Füllung klappen und 
die Enden mit Spießen fixieren, so dass 
die Füllung nicht heraus fällt.

2) Für die Soße den Apfel waschen, hal-
bieren, das Kernhaus heraus schneiden 
und das Fruchtfleisch mit der Schale fein 
würfeln. Die Zwiebel und das Stück 
Sellerie schälen und fein würfeln. Im 
heißen Öl die Schnitzel von beiden 
Seiten scharf anbraten und kurz aus der 
PfannePfanne nehmen. Nacheinander in etwas 
Öl die Zwiebeln, den Sellerie und die 
Apfelstücke scharf anbraten. Die get-
rockneten Tomaten einrühren, die 
Kräuter zugeben, das Mehl einrühren 
und alles mit der Brühe ablöschen und 
gut umrühren. Die Schnitzel wieder 
zugeben, den Deckel aufsetzen, das 
Fleisch etwa 20 Minuten garen, bis es 
durch ist und die Soße mit Salz, Pfeffer 
und dem Calvados abschmecken.

Tipp: Als Beilage passen sehr gut Nudeln, 
Reis oder auch ein Kartoffelgratin.

Gefüllte Schweineschnitzel mit Roquefort und Steinchampignons 
in Apfel-Zwiebel-Soße - für etwa 4-6 Personen.

G
es

un
dh

ei
t 
&

 M
ed

iz
in



28 naturscheck herbst 2010

Editorial

Immer mehr Menschen und Organisationen befassen sich mit dem Thema »Zukunftsge-
sellschaft«. Die INWO, die »Initiative für Natürliche Wirtschaftsordnung« ist eine davon. 
Laut Satzung ist die INWO ein gemeinnütziger Verein mit politischem Bildungsauftrag. 
Ihr Ziel ist, einer möglichst großen Öffentlichkeit Ideen zur Gestaltung eines gerechten 
und stabilen Geldsystems und einer gerechten und effizienten Bodenordnung zugäng-
lich zu machen. Diese Ideen sind grundlegend für eine faire, von kapitalistischen Ver-
werfungen befreite Wirtschaftsordnung - eine FAIRCONOMY. 
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»Wir, die INWO, wollen die 
Menschen für die Möglich-
keiten einer gerechteren Ge-
sellschaft begeistern – ei-
ner Gesellschaft, die Vollbe-
schäftigung nach den eigenen 
Neigungen, wirksamen Um-
weltschutz und gutes Leben 
für alle, anstatt quantitati-
ves Wachstum erlaubt.« Hel-
mut Rau von der »Initiative 
für Natürliche Wirtschafts-
ordnung« sieht sich und die 
INWO als Vorreiter und Pi-
oniere in Sachen Zukunftsge-
sellschaft. Und anstatt auf ein 
politisches »Wunder von Ber-
lin« zu warten, handelt er lie-
ber.

»Veränderung findet zu-
erst durch Bewußtseinsbil-
dung statt. Die INWO hat 
bereits über 1000 Mitglieder. 
Ich bin absolut davon über-
zeugt, daß sich unsere Anlie-
gen, genau wie einst der Um-
weltschutz, nach und nach in 
den Köpfen der Menschen 
festsetzen werden. Damals 
kamen Organisationen wie 
Greenpeace und haben durch 
einige spektakulären Akti-
onen auf die Problematik 
der Umweltzerstörung auf-
merksam gemacht. Andere 
sind ihnen gefolgt. Das The-
ma wurde überall diskutiert. 
Dann war es plötzlich auf der 
Agenda der Politik, eine  Par-
tei wurde gegründet, das Volk 
hat diese Partei gewählt und 
ihr Mitspracherecht einge-
räumt. Aus einer Vision wur-
de gesellschaftliche Wirk-
lichkeit. Inzwischen ist es 
so, daß jeder über den Um-
weltschutz Bescheid weiß. 
Was natürlich nicht heißt, 
daß auch jeder Mensch des-
halb umweltbewußt handelt. 
Zu groß sind für die meis-

ten die Zwänge unserer heu-
tigen Rendite(Zins) orientier-
ten Wirtschaft. Unsere The-
men, über die wir nun schon 
seit Mitte der neunziger Jah-
re Aufklärungsarbeit leisten, 
kommen erst jetzt so richtig 
bei den Menschen an. Als wir 
vor ein paar Jahren vor einem 
bevorstehenden Finanzcrash 
gewarnt haben, hat uns noch 
keiner ernst genommen. Bis 
es dann gekracht hat!« 

Was ist die INWO, und 
welche Zukunftsvisionen 
werden vertreten? Kurz zu-
sammengefaßt, könnte man 
sagen: Ziel ist eine schritt-
weise und friedliche Umge-
staltung der Gesellschaft hin 
zu mehr Gerechtigkeit in al-
len Lebensbereichen. Dazu 
bedarf es in erster Linie ei-
ner Geld- und Bodenreform. 
Denn unser heutiges »Hams-
terrad-Prinzip«, in welchem 
sich die Arbeitskraft vie-
ler Menschen unaufhaltsam 
in das Kapital weniger ver-
wandelt, bietet dafür keine 
Grundlage. Da unser kom-
plettes Wirtschafts- und Fi-
nanzsystem auf dem Funda-
ment von »Zins- und Zinses-
zins« errichtet ist, halten wir 
es inzwischen für »normal«, 
daß alles vorhandene Geld 
hochgradig zinsbelastet ist 
und wir über die Hälfte un-
seres Einkommens für Zins-
leistungen ausgeben: Miet-
zins, Hypothekenzins, Dis-
pozins, Kreditzins, zinsbelas-
tete Steuern, und natürlich die 
in allen Preisen enthaltenen 
Zinsen der gesamten Produk-
tionskette. 

Bekanntermaßen wendet 
der hochverschuldete Deut-
sche Staat ein Drittel seiner 
Staatseinnahmen für die Be-

gleichung von Kreditzinsen 
auf. Eine Kredittilgung fin-
det schon lange nicht mehr 
statt. Kreditzinsen werden 
mit immer neuen zinsbelas-
teten Krediten bezahlt. Die 
globale Verschuldungsspira-
le führt unaufhörlich zu ei-
ner Entdemokratisierung 
vieler Nationen, da jede Re-
gierung sich auf dem »freien 
Finanzmarkt« immer neues 
Geld besorgen muß, um den 
staatlichen Verpflichtungen 
überhaupt noch nachkom-
men zu können. Gelingt das 
nicht mehr, droht der Staats-
bankrott. Um diesen zu ver-
hindern, werden vielerlei 
Kompromisse eingegangen. 
Die Abhängigkeit vom Geld 
läßt politische Einflußnah-
me von außen zu, durch die 
demokratische Entscheidun-
gen blockiert oder ganz ver-
hindert werden. Die Geldver-
leiher haben das Sagen. Ihre 
Lobbyisten bestimmen, was 
geschieht. Die kürzlich ge-
gründete Beratungskommis-
sion zur Regulierung der Fi-
nanzmärkte, beispielswei-
se, besteht aus 40 Personen, 
von denen nur 4 nicht aus 
der Banken- und Börsenwelt 
kommen. Wie soll sich da et-
was ändern?

Für Helmut Rau steht 
fest, daß sich etwas ändern 
wird. »Alles, was derzeit in 
der Finanzwelt geschieht, be-
stätigt unsere Aussagen. Und 
Veränderungen brauchen ihre 
Zeit. Wir wollen noch mehr 
Informationen dazu bieten, 
welche Veränderungen mög-
lich sind und welche Folgen 
daraus für alle Bereiche des 
Zusammenlebens resultieren. 
Wir möchten weiterhin Men-
schen motivieren, sich umfas-

send zu informieren und sich 
auch mit anderen als den bis-
herigen Reformwegen ausein-
anderzusetzen.«

Die INWO beruft sich 
u. a. auf die Gedanken des 
Finanzvisionärs Silvio Ge-
sell und auf Rudolf Steiner. 
Das durch eine Umlaufsi-
cherung wieder zum »Flie-
ßen gebrachte« Geld, wie es 
die Regionalwährungen ver-
körpern, oder die Einführung 
eines »ressourcengestütz-
ten Grundeinkommens« für 
alle Menschen, sind wichtige 
Stichworte. Helmut Rau per-
sönlich befürwortet zusätz-
lich ein »bedingungsloses« 
Grundeinkommen, welches 
auch die Humanisten unter 
den Großunternehmern wie 
z.B. der Chef der DM-Dro-
gerie-Kette Professor Götz 
Werner fordern. (www.unter-
nimm-die-zukunft.de)

Ein weiteres Schlagwort 
der INWO ist das FAIRCO-
NOMY-Prinzip. »FAIRCO-
NOMY«, so Helmut Rau, 
»steht für eine Welt mit Zu-
kunft. Sie schafft die Grund-
lage für eine nachhaltige, sta-
bile und gerechte Marktwirt-
schaft ohne kapitalistische 
Auswüchse. Voraussetzung 
für die FAIRCONOMY ist 
eine Geld- und Bodenreform. 
Sie sorgt dafür, daß die Wirt-
schaft an den Bedürfnissen 
der Menschen ausgerichtet 

INWO - Initiative für Natürliche Wirtschaftsordnung

Wege in die Zukunftsgesellschaft …
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werden kann. Mit der FAIR-
CONOMY gehört die leis-
tungslose Umverteilung von 
Arbeit zu Vermögen der Ver-
gangenheit an. Sie ermöglicht 
Wohlstand für alle, Chancen-
gleichheit und Frieden. Sie 
ermöglicht eine Wirtschaft 
ohne Wachstumszwang, da 
dieser nur aus dem Zinses-
Zinseffekt des Geldes resul-
tiert. Damit gibt es auch die 
immerwiederkehrenden Kri-
sen nicht mehr. Denn durch 
dieses exponentielle Wachs-
tum ist unser jetziges Sys-
tem schon rein mathematisch 
zum Scheitern verurteilt. Un-
begrenztes Wachstum in ei-
ner begrenzten Welt ist nicht 
möglich.« 

Insgesamt sehr hohe und 
in Anbetracht der aktuellen 
»politisch-wirtschaftlichen« 
Verflechtungen noch fern er-
scheinende Ziele. Doch über-
all beginnt man, den Ernst 
der Lage zu erkennen. So wie 
jetzt kann es auf keinen Fall 

weitergehen. Denn wenn das 
System kippt, drohen Unru-
hen und andere Folgeerschei-
nungen gesellschaftlicher Un-
gleichgewichte. Der Ruf nach 
weniger Staatsregulierung 
wird immer lauter, da von 
dieser Seite keine »gerechten 
Entscheidungen« zu erwar-
ten sind. Größere regionale 
Selbstverwaltung, tatsächli-
ches Mitspracherecht und ein 
neues ökologisches Bewußt-
sein sind dafür Grundvoraus-
setzungen. Global denken, 
regional handeln, ist die De-
vise.

Die gesellschaftliche 
Neugestaltung ist bereits in 
vollem Gange. Überall infor-
mieren Vordenker und Auf-
klärer über die mannigfalti-
gen Möglichkeiten, die dar-
aus entstehen können. Wenn 
auch vieles noch im Wer-
den ist, so sollte man sich an 
die achtziger Jahre erinnern. 
Beim Erscheinen der visionä-
ren Schriften Michael Gor-

batschows inmitten des »Kal-
ten Krieges« hat wohl kaum 
jemand für möglich gehal-
ten, daß nur wenige Jahre 
später die Mauern fallen und 
ein großer Teil der Mensch-
heit den Schritt in eine neue 
Freiheit gehen würden. Heu-
te sind die Mauern und Gren-
zen zwar anderer Natur - 
Geld regiert die Welt! Und 
doch werden auch diese Mau-
ern fallen. Sobald der Wunsch 
nach Freiheit in den Men-
schen stärker sein wird als das 
Akzeptieren des vermeint-
lich »Unvermeidbaren«. Ver-
änderung ist möglich! Und 
sie wird kommen, wenn je-
der Einzelne sich dafür stark 
macht.
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Helmut Rau

Der Hohenloher Franken 
ist das regionale Zah-

lungsmittel für die Region 
Hohenlohe-Franken („Regi-
ogeld“). Er bindet die Kauf-
kraft an die Region und för-
dert kleine und mittelständi-
sche Unternehmen sowie ge-
meinnützige Projekte. 

Seit der Einführung des 
Hohenloher Franken am 
1.1.2009 sind mittlerweile 
über 70 Unternehmen betei-
ligt, bei denen mit dem Regi-
ogeld bezahlt werden kann.

Die Liste teilnehmender 
Geschäfte und weitere Infor-
mationen erhalten Sie unter 
www.hohenloher-franken.de

Hohenloher Franken e.V. - Initiative für Regiogeld 
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Hotel-Restaurant Anne-Sophie
Schlossplatz 9 · 74653 Künzelsau · Telefon 07940 / 93460
info@hotel-anne-sophie.de · www.hotel-anne-sophie.de

Bei uns entspannen Sie in wunderschönem Ambiente und herzli-
cher Atmosphäre. Menschen mit und ohne Handicap kümmern
sich zusammen in allen Bereichen des Hotelbetriebes um das
Wohl unserer Gäste. Als Team leben wir jeden Tag die von
Freundlichkeit und Menschlichkeit geprägte Philosophie des
Hauses und geben alles, um Ihnen einen unvergesslichen Auf-
enthalt zu bieten.
Unser Restaurant verwöhnt Sie mit moderner, leichter Küche,
einer großen Auswahl regionaler Speisen und Kuchen und Tor-
ten aus der hauseigenen Konditorei. 
Sie übernachten in liebevoll eingerichteten 3-Sterne-Zimmern
mit allem Komfort. 

Hotel Anne-Sophie
✶ ✶ ✶

„Der Ursprung dieses Hauses, die Idee dazu, ist nicht im Kopf entstanden, sondern sie kommt aus dem Herzen.“

Erleben Sie Genuss und Stil nach Hohenloher Art

Ein Ort des Miteinanders

In unmittelbarer Nähe zum Stammhaus des Hotels stehen im
Würzburger Bau 17 Doppelzimmer und ein Veranstaltungsraum
zur Verfügung. Die Zimmer sind geräumig und individuell ein-
gerichtet. Sie bieten den Komfort, der den Anforderungen an
eine 4-Sterne-Superior-Kategorie entspricht: Minibar, Flachbild-
fernseher mit Satelliten-TV und Premiere, Schreibtisch mit
Internetanschluss und elegante, maßgefertigte Möbel.

Alle Räumlichkeiten in beiden Häusern des Hotels sind rauch-
frei und für Rollstuhlfahrer zugänglich.

Haus Würzburger Bau
✶ ✶ ✶ ✶

Vielfältige Anregungen zu Ihrer Freizeitgestal tung finden Sie in unserer aktuellen Broschüre „Highlights in Hohenlohe“.  
Gerne stellen wir Ihnen ein Programm nach Ihren Wünschen zusammen. Wir bieten Ihnen attraktive Wochenend- und Kurzurlaubs-
angebote. 

Besuchen Sie uns. Ihr Team vom „Anne-Sophie“.

ANNE_Naturscheck_210x297_Layout 1  06.04.10  14:22  Seite 1
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Jährlich sterben weitweit 10 Menschen an den Folgen von Hai-Attacken. Statistisch ge-
sehen, liegt das Risiko, von einem Hai getötet zu werden, bei 1:2 Milliarden. Es ist ein-
hundert Mal wahrscheinlicher, von einem Blitz erschlagen zu werden, als dem Angriff 
eines Hais zum Opfer zu fallen. Doch was nützt all die Statistik in Anbetracht der un-
faßbaren Zahl von 200.000.000 (200 Millionen) getöteter Haie pro Jahr durch uns Men-
schen? Das gefährlichste Raubtier der Erde, der Homo Sapiens, sägt an so gut wie je-
dem Ast, auf dem er sitzt. Denn ohne die Haie sterben die Meere, unaufhaltsam und 
unwiderruflich.



33naturscheck herbst 2010

Ed
it
or

ia
l

Bestie Hai?

Meine Frau liebt Haie, seit sie 
14 Jahre alt ist. Wegen dieser 

Liebe wollte sie immer Meeresbio-
login werden. Ich bin zwar noch 
niemals einem Hai begegnet, habe 
mich jedoch lange gefragt, wie man 
Haie lieben kann, – diese schreckli-
chen, furchteinflößenden Geschöp-
fe. Meine Frau sieht das anders. 
Was wohl daran liegen könnte, daß 
sie aus einem Land stammt, in dem 
die uns bekannten amerikanische 
»Anti-Hai-Propaganda-Filme« sel-
tener gezeigt wurden.

Kein anderes Lebewesen hat 
eine so schlechte Lobby wie der 
Hai. Was wird ihm nicht alles un-
terstellt an Greueltaten, seit Ste-
ven Spielberg mit seinem »Weißen 
Hai« eine weltweite Negativpropa-
ganda ohnegleichen gestartet hat. 
Die manipulativen Bilder des Hor-
rorstreifens zeigen seit Jahrzehn-
ten Wirkung. Denn jedem, der die 
Filme gesehen hat, haben sich die 
blutrünstigen Szenen eingebrannt, 
in denen eine seelenlose Tötungs-
maschine hilflose Menschen ver-
schlingt. Und jedes Mal, wenn bei 
einem Bad im Meer die Erinne-
rung an diese Bilder aufkommt, be-
darf es großer Selbstüberwindung, 
nicht an das Monster aus der Tiefe 
zu denken, das vielleicht bereits ei-
nen Blick auf unsere Beine gewor-
fen hat und jeden Augenblick zu-
beißen könnte…

Wie sehr wir durch Fantasie-
geschichten manipuliert werden, 
zeigt die Geschichte des Hais. Über 
kein Wesen der Erde werden so 
viele Lügen erzählt. Ihm lastet ein 
diabolisches Killerimage an, ob-
wohl die meisten Haie dem Men-
schen gegenüber scheue, fast ängst-
liche Tiere sind. Die Gefahr durch 
einen Hai verletzt zu werden, ist 
statistisch fast nicht nachweisbar. 
Die wenigen Verletzungen durch 

»Hai-Mensch-Kontakte« sind zu-
meist Unfälle, in denen der Hai den 
Menschen mit einem Meerestier 
verwechselt, das auf seinem Speise-
plan steht. Der Mensch steht dort 
eindeutig nicht. Doch leider ist es 
umgekehrt nicht ebenso. 

Um das Bedürfnis nach Deli-
katessen wie der angeblich potenz-
fördernden Haifischflossensuppe 
zu befriedigen, hat eine weltwei-
te »Finning-Mafia« die Weltmeere 
und den Hai-Markt unter sich auf-
geteilt. Millionen von Haien wer-
den jedes Jahr getötet, indem man 
sie fängt, ihnen die Flossen ab-
schneidet und sie lebendig wieder 
ins Meer zurückwirft, wo sie dann 
jämmerlich zugrundegehen. Die 
Haiflossen, serviert in Gemüse- 
und Hühnerbrühe, werden in Gold 
aufgewogen. Eine Portion kostet in 
den USA derzeit 150 Dollar, was 
einen Kilopreis von 1.500 Dollar 
ausmacht. Gewinnspannen, die hö-
her sind als im Rauschgifthandel. 

Das Statussymbol Haifisch-
flossensuppe gehört zu jedem chi-
nesischen Festmahl, wird jedoch 
auch in den USA und in Europa 
in unzähligen Restaurants serviert. 
Eine normale chinesische Hochzeit 
kostet ca. 40 Haie das Leben.    

Propaganda und  
Wirklichkeit 

Um zur Statistik zurückzu-
kehreUm zur Statistik zurückzu-
kehren: 10 Menschen jährlich ster-
ben an den Folgen einer Hai-At-
tacke, 50 durch den Angriff eines 
Flußpferds. 150 Menschen sterben 
jährlich durch herabfallende Ko-
kosnüsse, 2000 durch Flugzeug-
abstürze. 40.000 Menschen ster-
ben durch Schlangenbisse, 410.000 
durch Ertrinken, 1.200.000 durch 
Verkehrsunfälle, 2.100.000 durch 
Malaria und 5.000.000 Menschen 

sterben an den Folgen des Rau-
chens.

Demgegenüber stehen die 
200.000.000 Haie, die wir jährlich 
töten. Das sind ca. 550.000 Haie 
pro Tag. 22.800 pro Stunde. 380 
Tiere pro Minute. Noch Fragen? 
Auf einen von einem Hai getöte-
ten Menschen kommen 20.000.000 
durch den Menschen getötete Haie.

Der Hai hat keine  
Chance!

Von den 450 bekannten Hai-
Arten stehen 100 bereits auf der 
Roten Liste der bedrohten Tierar-
ten. Dabei sind die Hammerhaie 
bereits um 90 % zurückgegangen, 
die anderen Hochseehaie um 70 
%. Und das innerhalb der letzten 6 
Jahre!!!

Durch die geringer werden-
den Fangzahlen steigen aktuell die 
Weltmarktpreise für Haiflossen, 
was die Nachfrage eher noch an-
regt und den Schutz der Haie noch 
schwieriger macht. Besonders po-
pulär sind inzwischen die Baby-
hai-Flossen. Hintergrund ist die 
Tatsache, daß immer mehr Jung-
tiere gefangen werden. Der dras-
tische Raubbau an der Hai-Popu-
lation wird nach allen Hochrech-
nungen noch in dieser Generation 
zu einem völligen Zusammenbruch 
des Ökosystems Meer führen… 
mit katastrophalen Folgen für uns 
Menschen, und für unsere Kinder, 
denen wir diese Welt einmal hin-
terlassen werden.

Ohne Haie stirbt  
das Meer!  

Welche lebenswichtige Auf-
gabe der Hai im Ökosystem Meer 
tatsächlich hat, wissen die wenigs-
ten Menschen. Haie sind die »Re-
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Ändere Deine Sicht! Denn ohne Haie sterben die Meere.
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gulatoren« im Meer. Seit über 
400 Millionen Jahren stehen 
die Haie an der Spitze der 
Nahrungspyramide. Je nach 
Art fressen sie kranke Tiere  
oder kleinere Raubfische und 
sorgen so für eine funktionie-
rende Ökologie im Meer. 

Haie sind sogenann-
te Knorpelfische. Sie pflan-
zen sich nur sehr langsam 
fort. Etwa 20 % der Haie le-
gen Eier, 80 % gebären le-
bend. So bekommen Haie nur 
zwischen 2 und 100 Junge. 
Kein Vergleich zu den Mil-
lionen von Eiern der »Kno-
chenfische«. Wird die Popu-
lation der Haie noch weiter 
reduziert, besteht kaum eine 
Möglichkeit, dieses Mißver-
hältnis wieder auszugleichen. 
Als Folge werden die Haie 
nicht mehr in der Lage sein, 
das Ökosystem stabil und 
im Gleichgewicht zu halten. 
Wissenschaftliche Studien be-
legen, daß ein Korallenriff, 
bei dem alle Haie getötet wer-
den, innerhalb nur eines Jah-
res stirbt. 

Bereits heute gelten vie-
le Meereszonen als ökolo-
gisch tote Gebiete. In Anbe-
tracht der aktuellen Ölkata-
strophe in den USA werden 
noch weitere Gebiete hinzu-
kommen. Während alle die-
se Dinge im Verborgenen, da 
unter Wasser geschehen, muß 
in der Öffentlichkeit endlich 
ein Umdenkprozess stattfin-
den. Es muß sichtbar etwas 
geschehen! Denn es ist – wie 
in vielen anderen Bereichen 
des Lebens – eine Sekunde 
vor Zwölf. Und trotz aller 
Warnungen geht das Töten 
der Haie ungehindert weiter. 
Nach mir die Sintflut!

Stirbt der Hai, stirbt 
auch der Mensch!

Fast 70 % des Sauer-
stoffs der Erde wird in den 
Meeren produziert. Sei es der 
Golfstrom, der direkte Ein-
fluß des Meeres auf küsten-
nahe Gebiete, die Regulation 
des weltweiten Klimas, –die 
Ozeane sind die Schaltzent-
ralen des Ökosystems Erde. 
Bricht das Ökosystem des 
Meeres zusammen, wird die 
Erde innerhalb kürzester Zeit 
unbewohnbar werden…

Allen Naturvorgängen 
liegt eine tiefere Weisheit zu-
grunde, die uns Menschen 
augenscheinlich fehlt. Die 
(Dornen-)Krone der Schöp-
fung ist in jeder Hinsicht als 
die dümmste aller Kreaturen 
zu bezeichnen, da kein ande-
res Lebewesen sukzessiv sei-
ne eigenen Lebensgrundla-
gen zerstört. Die Lebewesen 
der Natur, und insbesonde-
re die Lebewesen des Mee-
res – in dem alles Erdenleben 
begann – sind keine Zufalls-
produkte. Ein jedes hat seine 
Funktion und ist aus der Na-
turweisheit hervorgegangen. 
Wo auch immer wir gedan-
kenlos eingreifen, verändern 
wir etwas, stören damit das 
natürliche Gleichgewicht. Die 
Selbstheilungskraft von Mut-
ter Natur jedoch ist so groß, 
daß wir nur eine Zeitlang die 
Finger von ihr lassen müßten, 
damit sie sich regenerieren 
kann. Doch das tun wir nicht. 
Im Gegenteil! Wir fügen ihr 
weiter Wunde um Wunde zu, 
wider besseren Wissens. 

Also werden wir die Fol-
gen unseres Handelns erle-
ben müssen. Es werden auf 
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Geniessen Sie die souveränste Art des Velofahrens. 

Der praktisch geräuschlose Premium-Antrieb mit bis zu  

150% Unterstützung sorgt für ungeahnte Kraft am Berg.  

Dank der Lithium Technologie erreichen Sie Reichweiten

bis 80 Kilometer. Sie werden Steigungen über 20% mit  

der Leichtigkeit eines Sportlers erklimmen. FLYER Fahren 

bedeutet Lebensfreude, Fahrspaß und Abenteuer.

Kanalstr. 9 · 74080 HN-Böckingen · Tel. 07131 41750

Montag – Freitag 9 – 18 Uhr · Samstag 9 – 14 Uhr

LebensRaum
Schwimmteiche

Garten- u. Landschaftsbau

Wolfgang Hibo
Heilbronner Str. 22

74199 U´gruppenbach
Tel. 07131 / 2779575

Wenn wir erkennen, das unser Befinden 
abhängt von der gesunden Vielfalt in  
unserem LebensRaum, so werden wir  
diesen neu durchdenken.

Wir führen aus:

 Gartenneugestaltungen

 Gartenumgestaltungen

 Wasser als Gestaltungselement

 Natursteinarbeiten

 Ökologisch sinnvolle Bepflanzungen

 Pflasterarbeiten und Terrassierungen

 Baumschnitt und Pflegearbeiten

Gerne unterbreite ich Ihnen ein Angebot.
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jeden Fall »natürliche« Fol-
gen sein, denn die Natur wird 
das »Unnatürliche«, das wir 
ihr zufügen, auf Dauer im-
mer wieder in eine natürli-
che Ordnung zurückführen. 
Dem kann sich nichts entge-
genstellen, schon gar nicht 
der Mensch. Wenn wir diesen 
Umwandlungsprozess mit-
gehen und uns dabei in na-
türliche Wesen zurückver-
wandeln, besteht Hoffnung, 
daß die Spezies Mensch nicht 
als gescheitertes Experiment 
der Mutter Natur in die kos-
mische Geschichte eingehen 
wird.

Es ist höchste Zeit 
zu handeln!

Wir verfügen über viel 
theoretisches Wissen über das 
Tier Hai. Nun bedarf es eines 
grundlegenden Bewußtseins-
wandels in der Bevölkerung 
durch die Erkenntnis, daß 
Haie keine menschenfres-
senden Bestien sind, sondern 
die Regulatoren des ozeani-
schen Ökosystems und daher 
überlebenswichtige Mitkrea-
turen auf unserem Planeten. 
Die Haie weltweit zu schüt-

zen muß deshalb eine vorran-
gige Aufgabe für uns alle sein. 
Auch wenn das Meer vielen 
Menschen fern ist, so sind 
doch alle Naturprozesse der 
Erde miteinander verbunden. 
Und kein Eingriff in die Na-
tur bleibt ohne Folgen. Von 
der Natur können wir nur 
lernen. Der Hai ist ein wei-
teres Beispiel dafür, wie we-
nig wir über die Natur wis-
sen. Wir müssen unsere Sicht-
weise ändern und den Hai als 
das erkennen, was er ist. Or-
ganisationen wie GREEN-
PEACE und SHARKPRO-
JECT leisten in Sachen Auf-
klärung und Haischutz 
wichtige Arbeit. SHARK-
PROJECT wurde 2002 ge-
gründet und gehört inzwi-
schen zu den größten und 
schlagkräftigsten Haischutz-
organisationen der Welt. Un-
ter www.sharkproject.org fin-
den Sie weitere Informatio-
nen und können das Projekt 
unterstützen. Ändere Deine 
Sicht! Zum Umdenken ist es 
nie zu spät.
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Das Genußrechteprinzip 

Kapitalbeschaffung ohne Banken

»Zu Banken habe ich ein 
zwiespältiges Verhältnis«, er-
zählt Maik Noz. »Ich habe 
mich dort noch niemals wirk-
lich respektiert gefühlt. Es 
wird einem immer das Gefühl 
vermittelt, man wäre ein Bitt-
steller, obwohl man das teu-
re Produkt Geld auf Heller 
und Pfennig zurückbezahlt, 
plus Zinsen und Bankbearbei-
tungsgebühren. Man muß sich 
völlig entblößen, alles offenle-
gen, während bis heute kaum 
jemand weiß, wie die Banken 
selbst ihre Gewinne erzielen. 
Wer bei uns Geld investiert, 
der kann uns jeden Tag in die 
Augen schauen. Er kann un-
seren Betrieb besichtigen und 

sogar unsere Bilanzen einse-
hen. Was die Bank mit unse-
rem Geld macht, weiß kei-
ner. Erst seit dem Finanzcrash 
kommt vieles ans Licht.«

Der Brunnenhof im 
Künzelsauer Teilort Mäus-
dorf ist ein Vorzeigebetrieb. 
2006 vom Bundesministerium 
für Verbraucherschutz, Land-
wirtschaft und Ernährung mit 
dem »Förderpreis für ökolo-
gischen Landbau« ausgezeich-
net, gehört der Hof nun zu 
den 200 Demonstrationsbe-
trieben in Deutschland. »Ge-
flügel vom Brunnenhof« ist 
ein über die regionalen Gren-
zen hinaus bekanntes Mar-
kenprodukt, und das kommt 

nicht von ungefähr.
»Meine Schwiegerel-

tern«, so Maik Noz, »haben 
von Anfang an bio-dynami-
sche Landwirtschaft betrie-
ben. Das ökologische Denken 
hat in der Familie meiner Frau 
Tradition. Ihr Großvater saß 
selbst noch bei den Vorträ-
gen Rudolf Steiners in der ers-
ten Reihe und hat schon da-
mals den Grundstein für die 
von uns heute praktizierte art-
gerechte und wesensgemäße 
Tierhaltung gelegt.«

1999 übernahmen Maik 
Noz und seine Frau Caroline 
von Wistinghausen-Noz den 
Familienbetrieb. Auf Streu-
obstwiesen und in Folienhäu-

sern als Stall werden je 1500 
Puten und Landgockel in bio-
dynamischer Wirtschaftswei-
se gehalten. Seit 2002 zieht 
Maik Noz selbst die Küken 
auf dem Hof auf. Das Futter 
besteht aus Demeter-Mast-
korn, ergänzt durch Getrei-
de aus eigenem Anbau und 
von Kooperationspartnern. 
Es werden keine Mastmit-
tel verwendet. Der Brunnen-
hof setzt auf Regionalität und 
Selbstvermarktung. Beliefert 
werden unter anderem gas-
tronomische Betriebe, Na-
turkostläden und Hofläden. 
Qualität steht dabei immer 
an erster Stelle. Und Kreative 
Ideen!

»Vor einigen Jahren 
standen größere Investitio-
nen an. Wir planten ein neues 
Schlachthaus. Da stellte sich 
natürlich die Frage: Wie kom-
me ich an Geld, ohne dabei 
die Banken anbetteln zu müs-
sen? Der Gang zur Bank hat 
für mich immer einen seltsa-
men Beigeschmack. Am liebs-
ten würde ich ganz darauf 
verzichten. Andererseits rät 
uns der Steuerberater, uns mit 
den Banken gutzustellen. Man 
weiß ja nie, ob man sie ir-
gendwann doch braucht. Der 
Glaube an die Banken als al-
leinige Verwalter des seligma-
chenden Geldes hat fast etwas 
Religiöses. Die Ähnlichkeiten 
zur Kirche sind unübersehbar. 
Auch dort hat man früher ge-
glaubt, ohne die Kirche gäbe 
es keine Erlösung. Die Kirche 
hatte etwas, das alle wollten. 
Darum war man auch bereit, 
alles dafür zu tun, um es zu 
bekommen. Mit dem Geld ist 
das heute ähnlich. Auch hier 
glaubt man fälschlicherweise, 
daß es nur in den modernen 
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»Wie kommt man auf ehrliche Weise an Investitionskapital, wenn 
man keine überteuerten Bankkredite in Anspruch nehmen will?« Die-
se Frage hat den Demeter-Bauern Maik Noz aus Künzelsau lange be-
schäftigt. Die Monopolstellung der Banken in Sachen Geldverleih gilt 
vielerorts noch immer als ungebrochen. Obwohl inzwischen bekannt 
ist, auf welch dubiose und hochspekulative Weise in der Bankenwelt 
»gewirtschaftet« wird. Viel Schein und wenig Transparenz für den In-
vestor. Beim Genußrechteprinzip ist das anders, - da investieren Men-
schen in Menschen.
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»Bank-Kathedralen« zu be-
kommen sei.«

Mike Noz hat einen an-
deren Weg gewählt. Ein Un-
ternehmensberater stellte ihm 
das Genußrechteprinzip vor, 
eine alternative Form der Ka-
pitalbeschaffung. Das Prinzip 
ist einfach und völlig transpa-
rent. Menschen aus dem regi-
onalen Umfeld, wie Kunden, 
Mitarbeiter oder Geschäfts-
partner, werden am Erfolg des 
eigenen Unternehmens be-
teiligt, indem sie sogenannte 
»Genußrechtscheine« zeich-
nen. Sie investieren für einen 
bestimmten Zeitraum eine 
Summe zwischen 1000 und 
5000 Euro und erhalten dafür 
jährliche Zinsen, entweder in 
Form von Geld oder in Natu-
ralien. Wobei der Zins höher 
ist, wenn er in Produkten aus-
bezahlt wird.

»Ein altes Sprichwort be-
sagt, daß man Geld nicht es-
sen kann. Durch das Genuß-
rechteprinzip wird Geld eß-
bar gemacht. Denn der Inves-
tor kann sich entscheiden, ob 
er am Ende des Jahres seine 
Zinsen in Form einer Über-
weisung oder eines Waren-
korbs haben möchte. 90 % 
der Investoren entscheiden 
sich für unsere Produkte.«, so 
Maik Noz. »Ich muß zuge-
ben, daß ich am Anfang Zwei-
fel hatte, ob quasi wildfrem-
de Menschen soviel Vertrauen 
in uns haben würden, daß sie 
uns Geld leihen oder in uns 
investieren. Was dann kam, 
hat mich zutiefst berührt, 
und es ist etwas wie Demut in 
mir gewachsen und eine tiefe 
Dankbarkeit. Denn mir wur-

de klar, daß diese Menschen 
an uns glauben. Diesem Ver-
trauen und diesem Glauben 
an uns möchte ich jeden Tag 
gerecht werden.« 

Hier könnte man sich 
fragen, wie viele Investment-
banker dieselbe Sorgfalts-
pflicht oder gar Demut ge-
genüber dem Geld ihrer Kun-
den an den Tag legen. Wie 
viele Menschen haben in den 
letzten Jahren große Sum-
men durch angeblich »siche-
re Geldanlagen« verloren? Er-
haltene Provisionen und Bo-
nuszahlungen wurden dage-
gen nicht zurückerstattet. Es 
gibt immer noch Branchen, 
wo die Verantwortlichen nicht 
wirklich für ihr Handeln gera-
destehen müssen. Die Demut 
ist selten real, und ähnlich wie 
in der Politik wird der Rück-
tritt noch durch großzügige 
Abfindungen versüßt. Alles 
finanziert durch das Geld von 
gutgläubigen Investoren.

»Wenn man bedenkt, daß 
die Banken durch den Kre-
ditzins am Erfolg jedes Un-
ternehmens mitverdienen. Sie 
holen sich das Geld für weni-
ger als 1 % Zins von der Zen-
tralbank und verleihen es für 
10 % oder mehr weiter. Dazu 
kommen noch Kreditversi-
cherungen und Bearbeitungs-
gebühren. Ziel ist, dem Kun-
den soviel als möglich abzu-
nehmen, ohne wirklich eine 
Gegenleistung zu erbringen. 
Denn das Geld hat die Bank ja 
nicht selbst erwirtschaftet. Sie 
leiht es sich ja auch nur. 

Den Fleißigen, der seine 
Schulden schneller zurückbe-
zahlen möchte, bestrafen sie 

mit zusätzlichen Extrakosten 
wie der Vorfälligkeitsentschä-
digung. Und wenn der Kre-
ditnehmer in Zahlungsschwie-
rigkeiten kommt, wird er vor 
die Tür gesetzt und aus sei-
nem Haus geworfen. Dieses 
Vorgehen ist nicht mensch-
lich und auch nicht mehr zeit-
gemäß. Wir sollten uns nach 
neuen Wegen umsehen, neuen 
und menschlicheren Formen 
der Kapitalbeschaffung. Mein 
Demeter-Kollege Norbert Fi-
scher, Inhaber der Langenbur-
ger Schafkäserei, hat es vor-
gemacht. Er hat sich auf eine 
Landwirtschaftsmesse gestellt 
mit einem Schild: »Unser Zins 
ist Käse«, und hat so Investo-
ren gefunden, die an ihn und 
seine Sache glauben.«

Das Investieren in Men-
schen und Betriebe ist kei-
ne vorüberziehende Modeer-
scheinung und – wie sich ge-
zeigt hat und auch in Zukunft 
noch zeigen wird – eine weit 
»sicherere Geldanlage« als 
spekulative Börsengeschäfte. 
Längst haben viele Investoren 
das erkannt und ihr Geld von 
den Börsen abgezogen. Dort 
wo Menschen mit dem Her-
zen bei der Sache sind, wo sie 
tagtäglich am Erfolg ihres ei-
genen Unternehmens arbei-
ten, wo Transparent und Au-
thentizität im Vordergrund 
stehen und nicht der »schö-
ne Schein der Glaspaläste«, 
dort ist investiertes Geld bes-
ser aufgehoben als bei den so-
genannten »unabhängigen Fi-
nanzdienstleistern.« 

»Einmal im Jahr«, so 
Maik Noz, »veranstalten wir 
ein Genußrechtlerfest. Alle 

Investoren kommen dann auf 
den Hof und werden von uns 
bewirtet. Da können sie sich 
anschauen, wie wir ihr Geld 
für die Weiterentwicklung un-
seres Betriebes eingesetzt ha-
ben. Ich habe dann immer 
den Eindruck, daß alle glück-
lich darüber sind, an einem 
menschlichen, sinnvollen Pro-
jekt beteiligt zu sein.«      

Brunnenhof Mäusdorf    Hohe Straße 25   74653 Künzelsau

Geflügel vom Brunnenhof GbR

 Telefon:  07940 -  2270
www.gefluegelvombrunnenhof .de

Bestel lung
Fr.  bis  12.00 Uhr

Verkauf
Mi.  Fr.  Sa.  9 .00 Uhr bis  12.00 Uhr
Mi.  +  Fr.  14.00 Uhr bis  18.00 Uhr

Hohenloher Puten und Putenteile
Hohenloher Landgockel und Landgockelteile
Gefl ügel-, Wurst- und Räucherspezialitäten

	 Autor
Michael Hoppe
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Monatelang starrte die 
Welt fassungslos auf 

den Golf von Mexiko und 
fragte sich Woche um Woche, 
welche Folgen die kaum vor-
stellbaren Mengen austreten-
den Rohöls für das Ökosys-
tem der Erde haben werden 
und, viel dringender, wann 
denn die blutende Wun-
de am Grunde des Ozeans 
überhaupt geschlossen wer-
den kann. Verborgen durch 
eine schier undurchdringliche 
Wasserwand sowie eine eben-
solche Informationspolitik 
des Unfallverursachers, offen-
barte sich das wahre Ausmaß 
dieser Tragödie nur scheib-
chenweise und gestaltet sich 
mehr und mehr zum Alb-
traum für Mensch, Tier und 
Umwelt, zum Schrecken ohne 
Ende. 

Es zeigt dabei auf ein 
Neues, wie schnell aus einer 
»absolut sicheren« Techno-
logie, die sich anschickt, im-
mense Naturkräfte zu bändi-
gen, ein Horrorszenario ent-
stehen kann, dem der Mensch 
völlig ohnmächtig gegenüber-
steht … eine Hilflosigkeit, die 
der für die Katastrophe ver-
antwortliche Konzern – der 
britische Ölgigant BP – sehr 
eindrucksvoll demonstrier-
te! Nachdem das Unterneh-
men angesichts der gewalti-
gen Dimensionen des Lecks 
schnell am Ende seines spär-
lichen Lateins angelangt war, 
richtete es im Internet eine 
Art Dialogseite für »pfiffige 
Tüftler« ein, auf der Ottonor-
malverbraucher seine Geis-
tesblitze zur Behebung des 
Problems vorbringen konn-
te. Vielleicht hatte ja ein »Cle-
verle« in seinem Hobbykel-
ler eine Lösung parat, um den 

gewaltigen Tagesausstoß von 
geschätzten 6 bis 15 Millio-
nen Liter Rohöl (!) sowie Me-
thanwolken und herausschie-
ßende Gesteinsbrocken in ei-
ner Tiefe von 1500 Metern 
in Griff zu bekommen? Man 
mag sich angesichts der fast 
mutwillig wirkenden Unbe-
holfenheit eines Wirtschafts-
giganten mit einem Börsen-
wert von über 200 Milliar-
den und einem Jahresgewinn 
von 17 Milliarden US-Dollar 
(2009) seinen Zynismus kaum 
verkneifen! 

Allzu ernst kann es BP 
mit diesem Vorschlag freilich 
nie gewesen sein, da ein sol-
ches Einbeziehen der Öffent-
lichkeit voraussetzte, daß man 
die Risiken und Gefahren ei-
nes Bohrprojektes offen dar-
legt, diskutiert und abwägt. 
Aus solch einem Diskurs 
würde die Pflicht erwachsen, 
anhand der horrenden Ge-
fahren in kostspielige Sicher-
heitsapparaturen und zeitin-
tensive Forschung zu inves-
tieren!

So etwas war jedoch of-
fensichtlich nicht im Interesse 
von BP – obwohl die Ölför-
derung aus der Tiefsee derar-
tig unglaubliche Gewinne ab-
wirft, daß man doch eigent-
lich jedwede Sicherheitsmaß-
nahme aus der Portokasse 
begleichen könnte. Unterhalb 
des besagten Bohrlochs im 
Golf von Mexiko mit seinem 
genormten Durchmesser von 
18 Zentimetern – größer ist 
die Austrittstelle des »schwar-
zen Goldes« nicht – werden 
zum Beispiel Rohölvorkom-
men von bis zu 6 Milliarden 
Barrel vermutet.  – In der Öl-
branche werden die Han-
delseinheiten in Barrel, dem 

traditionellen Ölfaß bemes-
sen, das ein eigenwilliges Fas-
sungsvermögen von 159 Li-
ter hat. Ein volles Faß besitzt 
durch die spezielle Dichte des 
Öls ein Gewicht von 137 kg. 
– Bei einem Handelswert von 
80 Dollar pro Barrel schlum-
mert hier also ein Vermögen 
von etwa 480 Milliarden Dol-
lar! Hinzu kommt, daß die 
reinen Förderkosten laut Be-
rechnungen der Deutschen 
Bank äußerst gering sind. Sie 
liegen am Golf von Mexiko 
bei durchschnittlich nur 7,70 
Dollar pro Barrel! BP hantiert 
also nach Abzug aller Kosten 
noch mit Beträgen herum, die 
selbst die Staatshaushalte vie-
ler Länder verblassen läßt! 
Dennoch geizte BP, wo es nur 
ging und mißachtete sogar in-
ternationale Bohrstandards, 
um schnell ans Öl zu kom-
men.

Der immense Hunger 
nach Energie und die damit 
verbundenen gewaltigen Ge-
winnerwartungen drängen die 
Konzerne immer weiter in die 
Tiefe – Katastrophe hin oder 
her! Schon längst sind die 
nächsten Bohrlizenzen vor 
den Küsten der Welt verge-
ben und wo vorher 3000 Me-
ter das Maß der Dinge war, 
halten Ingenieure Bohrun-
gen in 6000 Meter Tiefe längst 
für machbar! Laut Claudia 
Kemfert, Leiterin der Abtei-
lung »Energie, Verkehr und 
Umwelt« des »Deutschen 
Instituts für Wirtschafts-
forschung« wird die globa-
le Ölnachfrage im kommen-
den Jahrzehnt von heute 85 
auf 100 Millionen Barrel pro 
Tag ansteigen, da stark ex-
pandierende Volkswirtschaf-
ten wie China und Indien im-

mer mehr Öl benötigen. Um 
die globale Nachfrage decken 
zu können, sind schon heute 
»Offshore-Anlagen«, also Öl- 
oder Gas-Förderanlagen in 
Küstennähe oder offener See, 
unverzichtbar.

Das ganze Elend vor der 
Südküste der USA beginnt, 
so gesehen, beim gewaltigen 
Energiehunger des Landes! 
Seit Jahrzehnten setzt eine 
US-Regierung nach der an-
deren auf billiges Öl, um da-
durch Wachstum zu generie-
ren … stetiges Wachstum be-
deutet nach dieser Gleichung 
jedoch wachsenden Ölbe-
darf! Um heute auf Touren zu 
kommen, benötigt der »Ame-
rican Way of Life« mittlerwei-
le rund 20 Millionen Barrel 
Öl pro Tag, wobei aber nur 2 
Prozent des Rohstoffs durch 
landeseigene Quellen abge-
deckt werden können. Die-
se 2 Prozent Eigenabdeckung 
sind in der energiepolitischen 
Strategie der USA allerdings 
äußerst wichtig, und so erteil-
te das Innenministerium bis-
her rund 4000 »Offshore«-
Bohrlizenzen (Tiefseeboh-
rungen ab 300 Meter). Rech-
net man die Bohrlizenzen im 
Flachwasser dazu, sind es so-
gar bis zu 7000 Genehmigun-
gen. Insgesamt ragen im Mee-
resbogen vor der Südküste 
der Vereinigten Staaten etwa 
3000 Öl- und Gas-Bohrtürme 
in den Himmel, um an die 60 
Milliarden Barrel Öl heran-
zukommen, die man in dieser 
»Meertasche« des Atlantiks 
vermutet. 

Die Untersuchungen 
nach der Umweltkatastrophe 
zeigten bald, wie eng verwo-
ben die staatliche Kontroll-
behörde, die so ein Horrors-
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Die Förderpraktiken der Ölmultis

Die Ölkatastrophe am Golf von Mexiko: tragischer Unfall 
oder einkalkulierter Kollateralschaden?
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zenario eigentlich vermeiden 
sollte, und die Wirtschaft wa-
ren. In einem vom US-Innen-
ministerium vorgelegten Be-
richt über die Ölaufsichtsbe-
hörde »MMS« (Minerals Ma-
nagement Service) ist zum 
Beispiel von kostspieligen 
Geschenken der Unterneh-
men an Beamten die Rede, 
von Jagdausflügen, teuren Es-
sen und sogar »Drogenpar-
tys«. Für derartige Nettigkei-
ten sahen einige Kontrolleure 
im Gegenzug einfach nicht so 
genau hin, wenn es beispiels-
weise um kostspieligen Um-
weltschutz ging. Andererseits 
sind die heißbegehrten Öl-
förderlizenzen für den ameri-
kanischen Staat auch ein ein-
trägliches – in 2008 über 23 
Milliarden Dollar schweres 
– Geschäft! Wieso sollte man 
eine solche »Win-Win-Situ-
ation« für beide Parteien un-
nötig verkomplizieren?

Prof. Robert Bea, US-
Experte für Risikomanage-
ment und Katastrophen-Ver-
hütung, bringt die Gefah-
ren dieser Praxis in einem 
Bericht für den »Stern« auf 
den Punkt: »Es ist ganz ein-
fach: Wenn die Eltern stark 
sind, werden auch die Kin-
der stark.« BP habe durch-
aus nicht allgemein den Ruf, 
schlampig zu sein. »In der 
Nordsee, wo es die starken 
Eltern gibt, ist BP sehr ange-
sehen. […] Anderswo dage-
gen – in den USA ähnlich wie 
in Afrika – lassen die Ölfirma 
sofort die Kontrolle schlei-
fen, wenn die öffentliche Auf-
sicht fehlt. Und darauf ist die-
ses schreckliche Unglück zum 
Teil zurückzuführen.«

Wenn die Kontrollorga-
ne versagen und verläßliche 
Fakten fehlen, tritt genau das 
ein, was man lange nach dem 
Unfall noch vorfand: Chaos! 
Bleibt also die Frage, wie ge-
fährlich die Erdölförderung 
in diesen Tiefen tatsächlich ist 
– und was genau an jenem 20. 
April 2010 vor sich ging! 

Die Unglücksstelle liegt 

im sogenannten Keathley 
Canyon, einer Unterwasser-
schlucht 400 Kilometer vor 
der Südküste Louisianas. 2003 
ersteigert die BP ein Förder-
los für das Tiber-Ölfeld in 
diesem Gebiet, auf dem der 
Konzern sechs Jahre später ei-
nen beachtlichen Ölfund von 
etwa 6 Milliarden Barrel ver-
melden kann. Branchenüb-
lich wird das Ölfeld zunächst 
durch ein Vorauskomman-
do »angezapft«, das Bohrloch 
zementiert und für die spä-
ter aufrückende Förderplatt-
form mit einem Betonpfrop-
fen versiegelt. Für diese Pi-
onierarbeit wird die »Deep-
water Horizon«, eine auf 
Pontons gelagerte Halbtau-
cherbohrinsel, die einem rie-
sigen Floß ähnelt, eingesetzt. 
Die Bohrung findet durch ein 
langes, flexibles Steigrohr  – 
»Riser« genannt – statt, das 
zunächst einmal 1500 Me-
ter Meerestiefe überwinden 
muß, bevor die eigentlichen 
Arbeiten am Grund der See, 
an der Bohrstelle »Mississip-
pi Canyon, Block 252« begin-
nen können. In dieses High-
Tech-Rohr wird nun schwe-
rer, zum Druckausgleich und 
Kühlen benötigter Bohr-
schlamm gepumpt, während 
der Bohrmeißel sich Schicht 
um Schicht in Richtung des 
Reservoirs plagt – 5588 Meter 
tief! Im Querschnitt gleicht 
die Bohrung einer sich nach 
unten verjüngenden Teles-
kopstange. In jedes Segment 
dieser konischen Röhre wird 
durch kleine Durchgangska-
näle am Ende des Steigrohrs 
Spezialzement nach außen 
gepreßt, der den Raum zwi-
schen Rohrmantel und Erd-
reich fixiert und abdichtet. 
Dadurch sollen die Ölmas-
sen ausschließlich durch das 
Innere des Bohrlochs nach 
oben gelangen, denn nur so 
kann die Gewalt am Druck-
ventil überhaupt kontrolliert 
werden! Wäre der Zement an 
den Seiten undicht oder rissig 
(und alles deutet bei diesem 

Deutsches Zweirad- und 
NSU-Museum Neckarsulm
Urbanstraße 11 . 74172 Neckarsulm  
Fon 07132 35 271 . Di-So 9-17 Uhr + Do 9-19 Uhr 
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Stadtmuseum Neckarsulm
Urbanstraße 14 . 74172 Neckarsulm  
Fon 07132 35 46 42 
Di-So 14-17 Uhr + Do 14-19 Uhr 
www.stadtmuseum-neckarsulm.de    
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Unglück darauf hin), dann 
würde durch den porösen 
Zwischenraum Öl und Gas 
unter enormem Druck nach 
oben schießen und beim erst-
besten Funken explodieren; 
ein in Fachkreisen gefürchte-
ter »Blowout«,, der im Prin-
zip wie beim überhasteten 
Öffnen einer geschüttelten 
Sektflasche funktioniert. 

Von zentraler Bedeu-
tung ist deswegen, als einzige 
Schutzvorrichtung gegen ei-
nen unkontrollierten Austritt 
des Öl-Gas-Gemisches, der 
»Blowout Preventer« (BOP). 
Dieses 450 Tonnen schwe-
re und 17 Meter hohe Sicher-
heitsventil wird von den Ar-
beitern der »Deepwater Hori-
zon« mit ihren Unterwasser-
robotern und Krankolossen 
unmittelbar auf das ausgeklei-
dete Bohrloch am Meeresbo-
den installiert. Jedes der drei 
übereinanderliegenden Zonen 
des gewaltigen Ventils ver-
fügt über einen eigenständi-
gen Verschlußmechanismus. 
Wenn im Fall der Fälle ein 
Sensor anschlägt, verschlie-
ßen binnen Sekunden Gum-
midichtungen und brachia-
le Scherverschlüsse die Steig-
leitung, sodaß der BOP zur 
Endstation für das herauf-
schießende Öl wird. Dieses 
Ventil ist als »fail-safe«, also 
absolut sicher eingestuft.

Die Gründe, warum es 
im Fall der »Deepwater Ho-
rizon« dennoch versagte, 
sind haarsträubend. Die Ver-
kettung vermeidbarer Feh-
ler begann bei der Gummidi-
chtung des Sicherheitsventils, 
die wohl kurz vor dem Unfall 
aufgrund einer Fehlbedienung 
des Bohrmeißels beschädigt 
und damit undicht wurde. 
Laut »Wikipedia« war, abge-
sehen von nicht funktionie-
renden Ventilen, auch die Bat-
terie einer Steuereinheit de-
fekt, eine Zylinerhydraulik 
undicht, und es war – wohl 
versehentlich – die malade 
Testversion eines Schließzy-
linders am BOP verbaut wor-

den. Gänzlich fehlte zudem 
das in Norwegen und Brasili-
en vorgeschriebene »Acoustic 
Switch«-System, ein vollauto-
matischer Notausschalter, der 
einen Blowout schnell anhand 
seiner akustischen Eigen-
schaften erkennen kann. Die 
Ölbranche hatte 2003 in Ver-
handlungen mit dem damali-
gen US-Vizepräsidenten Dick 
Cheney – der seinen Fuß wie-
derum fest in der Ölbranche 
hatte – durchgesetzt, daß die-
ses wichtige Notfallsystem 
im Golf von Mexiko und in 
Alaska nicht zum Pflichtin-
ventar wurde; man konnte 
sich die »hohen« Zusatzkos-
ten von 500.000 Dollar somit 
sparen.

Am verheerendsten 
wirkte sich aber wahrschein-
lich die fehlerhafte Durchfüh-
rung der Zementierungsar-
beiten aus. Drucktests hatten 
offenbar darauf hingewiesen, 
daß der frisch eingepreßte Ze-
ment zu wenig Zeit zum Aus-
härten hatte. In den laufenden 
Untersuchungen wird außer-
dem von wichtigen Zentrier-
stücken berichtet, die beim 
Hineinpressen des Zements 
den Abstand zwischen Erd-
reich und Steigrohr regulie-
ren. 21 dieser Abstandhal-
ter wären demnach zwingend 
notwenig gewesen, um eine 
dichte Zwischenwand zu ga-
rantieren, aber auf der Bohr-
insel gab es nur sechs Stück 
davon. Das Einfliegen der 
restlichen 15 Bauteile dauer-
te den unter Erfolgsdruck ste-
henden BP-Projektmanagern 
zu lange, deswegen gaben sie 
das Bohrloch ohne weitere 
Tests – und gegen den Protest 
der beteiligten Partnerfirmen 
Halliburton und Transocean 
– frei. 

Es kam, wie es in solch 
einer unheilvollen Konstel-
lation kommen mußte! Das 
unter Hochdruck stehen-
de Methangas schoß, wäh-
rend es alle vermeintlichen Si-
cherheitseinrichtungen glatt 
durchschlug, in die Höhe, ex-
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plodierte auf der »Deepwater 
Horizon« in einem 75 Meter 
hohen Feuerball und tötete 
dabei elf Arbeiter. Der seither 
unkontrollierbare Bohrinsel-
Stahlkoloß sank zwei Tage 
später unter weiteren hefti-
gen Detonationen und knick-
te beim Sinken das Steigrohr 
mit ab.

Anfangs versuchte BP, 
die Folgen des Vorfalls zu ba-
gatellisieren, doch bald wur-
de klar, daß man vor gewal-
tigen Problemen stand, da 
alle Maßnahmen zur Schlie-
ßung des Lecks fehlschlugen. 
Weder reagierte der durch 
Tauchroboter manuell betä-
tigte Verschlußschalter des 
BOP, noch gelang es mit den 
Robotern, das Rohr auf ir-
gendeine Art mechanisch ge-
fügig zu machen. Als auch die 
»Top-Kill-Methode«, das Er-
sticken des Bohrlochs mit ei-
ner Hochdruck-Schlamm-
Kanone, versagte, entschied 
man sich dafür, eine 100 Ton-
nen schwere und 13 Meter 
hohe Stahlkuppel über das 
Leck zu stülpen, um so das Öl 
abzusaugen. Schnell sah man 
aber auf den Unterwasser-
aufnahmen, daß das Öl seit-
lich entwich, da sich wegen 
der großen Kälte am Meeres-
grund, an der Innenseite der 
Kuppel Methanhydrat abge-
lagert hatte und dadurch die 
Absaugvorrichtung verstopf-
te. Danach strebte man an, 
den Druck von dem Leck zu 
nehmen, in dem man an einer 
anderen Stelle des Meeres-
grundes eine Entlastungsboh-
rung durchführt, wobei er-
schwerend hinzu kam, daß in 
den warmen und energierei-
chen Gewässern im Golf von 
Mexiko große Wirbelstürme 
entstehen können, die der-
art komplizierte Bohrungen 
unmöglich machen und wo-
chenlange Pausen erzwingen 
würden.

BP pumpte außerdem 
monatelang das Bindemittel 
»Corexit 9500« auf die Un-
glücksstelle – eine Chemi-

kalie, vor der viele Wissen-
schaftler warnen, daß sich bei 
diesen Konzentrationen für 
die Umwelt zu einem noch 
größeren Problem entwickeln 
könnte als das Öl selbst! Un-
terwasseraufnahmen offen-
barten riesige Ölwolken, die 
wegen des Bindemittels un-
terhalb der Wasseroberflä-
che schweben und so leich-
ter in den Golfstrom gelangen 
und weiter in die Weltmee-
re abfließen können! Auch 
ist die Wolke für Meeresbe-
wohner wie Walhaie, Pott-
wale oder Meeresschildkrö-
ten tödlich, da in dem Ölfilm 
die Atmungsorgane verkle-
ben und die Tiere ersticken. 
Neben der Verwendung von 
Millionen Tonnen Bindemit-
tel wurde auch mit dem kon-
trollierten Verbrennen von Öl 
begonnen, was im Notstand-
Gebiet bei den Helfern zu 
Kopfschmerzen und Übelkeit 
führte und Region in schwar-
ze Rauchwolken verhüllte.

Aber auch »Wunderwaf-
fen« wie der umgebaute Su-
pertanker »A Whale«, der 
durch seine kiemenartigen 
Einlässe an der Front angeb-
lich bis zu 80 Millionen Li-
ter Wasser täglich aufsaugen 
und reinigen sollte, oder die 
32 Hochleistungszentrifu-
gen, die BP von der Firma des 
Schauspielers Kevin Costner 
kaufte, um pro Tag 128.000 
Barrel Öl aus dem Wasser zu 
ziehen, konnten die Folgen 
der Katastrophe jedoch bes-
tenfalls abmildern. 

Ein besonders besorg-
niserregendes Szenario wur-
de bei Redaktionsschluß im 
Experten-Forum »The Oil 
Drum« diskutiert. Viele Fach-
leute fragten sich anhand der 
im Web ersichtlichen Video-
übertragung von der Un-
glücksstelle, woher die vielen 
Bläßchen am Rand der Auf-
nahme stammen. Die Vermu-
tung liegt nahe, daß es schon 
eine Weile nicht mehr um ein 
kleines Loch oder ein defek-
tes Rohr geht, sondern um 

einen Riß im Erdreich! Des-
wegen würden auch die bis-
herigen Sanierungsmaß-
nahmen nicht greifen. Brä-
che das gesamte Ölfeld we-
gen des hohen Druckes auf, 
so würde zunächst der Inhalt 
der Ölkammer – Öl, Methan 
und große Mengen radioak-
tiven Schlamms – ungehin-
dert ins Meer dringen. Das 
nun entstehende Loch könn-
te die Meeresoberfläche kur-
zeitig nach unten ziehen, mit 
der Folge, daß ein gewalti-
ger und hochtoxischer Tsuna-
mi große Teile der amerikani-
schen Südküste unter sich be-
gräbt. Ein wohl eher unwahr-
scheinlicher GAU, der jedoch 
die möglichen Gefahren, die 
am Grunde der Tiefsee durch 
Offshore-Bohrungen provo-
ziert werden, erneut vor Au-
gen führt!

Immer wieder wird an-
gesichts der »schwersten Um-
weltkatastrophe dieser Art« 
in der Geschichte der USA 
davon gesprochen, daß man 
keinerlei Erfahrungswer-
te mit solchen Ereignissen 
und entsprechenden Not-
fallmaßnahmen habe. Doch 
das darf bezweifelt werden, 
denn die meisten Ölkatas-
trophen der Vergangenheit 
sind durch mangelhaften Ze-
ment oder defekte Ventile 
verursacht worden. 1979 gab 
es beispielsweise, nur einen 
»Steinwurf« von der »Deep-
water Horizon« entfernt, ei-
nen ähnlichen Fall. Damals 
hieß die beschädigte Ölplatt-
form »IXTOC«, und sie wur-
de, exakt wie im Falle BP, 
vom Branchenprimus »Tran-
socean« betrieben. Auch diese 
Katastrophe folgte derselben 
»Drehbuchvorlage«: Undich-
ter Zement, defekter BOP, 
Blowout, Tauchroboter, Top 
Kill, Stahlglocke, schwim-
mende Barrieren, Bindemittel 
und Ölverbrennung. Anfangs 
drangen durch diesen Unfall 
täglich 30.000 Barrel Rohöl 
ins Wasser, wobei damals das 
Leck erst nach zehn Monaten 

Infos unter:
[ www.wackershofen.de ]
schwäbIsch hall - wackershofen 
tel. 0791 97101-0

So., 17. Oktober, 11-16 Uhr

Frühe Landtechnik 
im Einsatz
Heute kommen alte 
Landmaschinen zum Einsatz!

So., 24. Oktober, 11-16 Uhr

Kochen in 
Bauernküchen
Aus einer vergangenen Zeit gibt es 
heute Alltagsessen. Erfahrungen 
können ausgetauscht werden.

Samstag/Sonntag, 6./7. 
November, 10-17 Uhr

Schlachtfest
Dieses Wochenende geht die 
Museumssaison zu Ende. Am 
Samstag wird eine traditionelle 
Hausschlachtung vorgeführt, 
eine deftige Schlachtplatte vom 
Schwäbisch-Hällischen Schwein 
gehört an beiden Tagen dazu.

Samstag, 20. Nov., 10-18 Uhr

Vorweihnachtlicher 
Markt
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gestopft werden konnte …
Der US-amerikanische 

Exxon-Konzern (Esso) stell-
te sich bei seiner eigenen »Su-
perkatastrophe« um eini-
ges »geschickter« an wie BP! 
Als ein betrunkener Kapitän 
1989 den Supertanker »Ex-
xon Valdez« gegen ein Riff 
im Prinz-William-Sund fuhr, 
verteilte der Koloß mit ei-
ner hauchdünnen Wandstärke 
von 3,5cm, ca. 40000 Tonnen 
Rohöl in ein hochempfind-
liches Ökosystem im Süden 
Alaskas. Die Auswirkungen 
waren verhängnisvoll, da die 
Regenerationsfähigkeit Öl 
zersetzender Bakterien in kal-
tem Wasser viel langsamer ab-
läuft. Bis heute sind aus die-
sem Grunde noch die Spu-
ren des Tankerunglücks in der 
einst so unberührten Natur 
Alaskas sichtbar. Exxon zahl-
te zwar die ersten Schadenser-
satzansprüche, focht im wei-
teren Verlauf der unzähligen 
Prozesse aber immer wieder 
Urteile an – Reue und Süh-
ne stellt  man sich anders vor. 
In einem von Privatpersonen 
angestrengten Prozeß wur-
de Exxon zunächst zu einer 
Strafe von 5 Milliarden Dollar 
verklagt. Das Unternehmen 
stellte sich quer und prozes-
sierte, bis bald nur noch die 
Hälfte der Summe zur Dis-
kussion stand. Das genüg-
te dem Konzern aber noch 
immer nicht und so ging der 
Streit weiter und weiter. Das 
schwelende Verfahren entwi-
ckelte sich so zum längsten 
Rechtstreit in der amerika-
nischen Justizgeschichte und 
endete im Juni 2009, nach 20 
Jahren mit einem Strafmaß 
von 507,5 Millionen Dollar. 
…

Bei BP sieht sich das frei-
lich ganz anders aus. Obwohl 
der Konzern die volle Verant-
wortung für die Katastrophe 
auf sich genommen hat und 
in der Zwischenzeit zur vol-
len Kompensation der Schä-
den bereit ist, glätten sich die 
Wogen dennoch nicht, da die 

Menschen dem Konzern die 
vielen Lügen nicht verzie-
hen haben. Momentan »has-
sen« die US-Verbraucher den 
britischen Konzern und die-
sen Hass hat sich das Unter-
nehmen wahrlich selbst zu-
zurechnen. Wochenlang hielt 
es wichtige Daten hinter dem 
Berg, verschleierte die Men-
genangaben des täglichen Öl-
ausstoßes, behinderte die Me-
dien bei ihrer Berichterstat-
tung oder veröffentlichte die 
Videobilder der Tauchroboter 
vor Ort, erst auf Druck der 
US-Regierung. 

Jetzt, nachdem das Bohr-
loch unter größtem Aufwand 
endlich verschlossen wur-
de, erklärt die US-Regierung, 
daß der größte Teil des Öls 
verschwunden sei. Mikro-
organismen, Gezeitenbewe-
gungen, Chemikalien und die 
schnelle Regenerationsfähig-
keit warmer Gewässer hätten 
demnach 70 Prozent der 800 
Millionen Tonnen Rohöl neu-
tralisiert! Eine unabhängige 
Studie der Universität Geor-
gia widerspricht diesen Ver-
öffentlichungen jedoch vehe-
ment! Öl könne sich laut den 
Wissenschaftlern überhaupt 
nur mechanisch oder ther-
misch auflösen, wenn es sich 
an der Oberfläche befindet, 
jüngsten Entdeckungen be-
weisen jedoch, daß der Groß-
teil dieses Öls weiterhin in der 
Tiefsee gefangen ist und dort 
einen stark toxischen Einfluß 
auf Plankton und andere Or-
ganismen hat. Wie es sich he-
rausstellt, hatte das Bindemit-
tel doch wohl eher einen kos-
metischen Einfluß – aus den 
Augen, aus dem Sinn der Öf-
fentlichkeit … ein Rechnung, 
die dieses Mal nicht aufging, 
das die Menschen dem Kon-
zern nicht mehr glauben und 
nicht müe werden zu fragen, 
wo das ausgeströmte Öl ver-
blieben ist.

Angesichts der unglaub-
licher Sicherheitsversäumnis-
se und einem verpatzten Kri-
senmanagement steht der bri-

Energieberatungszentrum
in Bad Friedrichshall

• Energieberatung
• Umsetzung von Sanierungs- und 
  Modernisierungsmaßnahmen
• Infos zu möglichen Förderungen
• Energieausweis 

Rund ums Haus GmbH • Salinenstraße 34 • 74177 Bad Friedrichshall 
Telefon 0 71 36 / 96 87 90 • Fax 0 71 36 / 96 87 920

info@rund-ums-haus-gmbh.de
www.rund-ums-haus-gmbh.de

Rufen Sie uns an!
Wir beraten Sie gerne!
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tische Energiemulti weltweit 
als Dreckschleuder und Lü-
genbold am Pranger der Öf-
fentlichkeit und sieht sich in 
den USA zu dem ganzen PR-
Desaster noch mit einem mas-
siven Boykott seiner Zapfsäu-
len konfrontiert! Ein Boy-
kott geht allerdings völlig an 
der Realität vorbei, da solch 
eine Bestrafung wohl kurz-
zeitig befriedigt, das Prob-
lem aber nicht löst. Die Tank-
stelle eines anderen Konzerns 
fördert ebenso in der Tiefsee 
und auch dort kann mit den 
derzeitigen Praktiken schon 
morgen ein ähnlicher Unfall 
geschehen. Die Wahl für oder 
gegen einen Konzern gleicht 
somit eher einer Wahl zwi-
schen Pest und Cholera! Es 
liegt wie immer an den Kon-
sumgewohnheiten der Ver-
braucher  …

Was am Ende bleibt, ist 
der Kampf um größtmögliche 
Schadenbegrenzung – und 
auch um Schadenersatz. Die 
»New York Times« beziffer-
te allein die Folgekosten für 
die Säuberung von Meer und 
Stränden auf bis zu 40 Milli-

arden US-Dollar. BP drohen 
darüber hinaus Strafzahlun-
gen von bis zu 100 Milliarden 
Dollar – eine Summe, die das 
Fiasko am Golf von Mexiko, 
finanziell gesehen, zur »Mut-
ter aller Unfälle« machen 
könnte. 

Es bleibt zu hoffen, daß 
diese Katastrophe nicht auch 
wieder so schnell in Verges-
senheit geraten, wie andere 
verheerende Ereignisse in der 
Vergangenheit. Wünschens-
wert wäre, wenn man in der 
Ölbranche im Hinblick auf 
Sicherheitsmaßnahmen end-
lich nachhaltig Lehren ziehen 
und der britische Ölkonzern 
BP schmerzhaft genug er-
fährt, daß ein paar Geldschei-
ne oder halbherzige Verspre-
chen nicht genügen, um ein 
Inferno solchen Ausmaßes im 
allgemeinen Bewußtsein aus-
zublenden. Es zerbricht den 
Menschen schlicht das Herz, 
wenn sie ein bis zum Hori-
zont mit Ölschlieren und ro-
ten Bindemittel verpestetes 
Meer erblicken müssen, wenn 
schwarzverseuchte Pelika-
ne mit ihren verklebten Flü-

geln nicht mehr in die Luft 
kommen und apathisch einen 
qualvollen Tod sterben oder 
Delphine und Wale mit ihrem 
Nachwuchs direkt in die Pest 
hineinschwimmen, um dort – 
man kann es nicht anders sa-
gen – elendig zu verrecken! 
All das ist für die Menschen 
nicht mehr ertragbar! 

Wie erschütternd die 
Auswirkungen an den Ufern 
einiger Bundesstaaten bereits 
sind, verdeutlicht die Anhö-
rung des Senators von Louisi-
ana, Charlie Melancon. In ei-
ner Pressekonferenz berichtet 
der Politprofi unter Tränen, 
daß bereits 240 Kilometer sei-
ner Heimatküste und mit ihr 
empfindliches Marschland 
– das Rückzugsgebiet vieler 
seltener Tierarten – von der 
schwarzen Pest verseucht sei-
en. »Alles, was ich kenne und 
liebe, ist in Gefahr« war der 
letzte Satz, den er vor laufen-
der Kamera herausbrachte, 
bevor ihm die Stimme versag-
te … 
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Neugierig? 
Auf ein optimales Wohlfühlklima für Ihr Zuhause? 

Lassen Sie sich begeistern von Naturfarben, Lehmput-zen, ökologischen Dämm-stoffen und natürlichen Bodenbelägen, die ein Wohnraumklima einfachzum Wohlfühlen schaffen.

Besuchen Sie unsere Seminare:
14.10. Holzoberflächen mit Öl und Wachs, 17 – 20.30 Uhr
21.10. Wärmedämmung mit Naturfasern, 18.30 – 20 Uhr
28.10. Wohnschimmel-Infoabend, 18.30 – 20 Uhr
18.11. Wandgestaltung mit Lehm, 18.30 – 20 Uhr
2.10. / 6.11. / 4.12. Energieberatung, 10 – 13.30 Uhr
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Wir trinken – hoffent-
lich – täglich frisches 

Wasser. Was genau trinken 
wir da? Warum ist natürli-
ches Wasser so wichtig? Kann 
Wasser Informationen spei-
chern? Was bedeutet das für 
unsere Gesundheit?

Unser Körper besteht zu 
ca. 70% aus Wasser. Alles Le-
ben auf der Erde wäre ohne 
Wasser gar nicht entstan-
den. Und: ohne seine bis heu-
te nicht ganz erklärbaren Ei-
genschaften. Die sogenannten 
Paradoxien des Wassers. 

Schaut man sich die wis-
senschaftlichen Annähe-
rungsversuche an Wasser an,  
erinnert es an die physikali-
sche Unmöglichkeit, dass die 
Hummel fliegt. Fakt ist, sie 
fliegt. Allen Wissenschaften 
zum Trotz. Vielleicht liegt es 
an der Wissenschaft bzw. de-
ren Denkmodellen? An der 
Hummel liegt es nicht!

Weiter: Wasser zieht sich 
z.B. nicht wie andere Stof-
fe beim Gefrieren zusam-
men. Es wird leichter, wenn 
es gefroren ist statt schwe-
rer. Aber nur durch diese Ei-
genschaft können Fische im 
Winter in gefrierenden Ge-
wässern überhaupt überleben. 
Oder: Der Siedepunkt liegt 
bei + 100 C statt bei – 100 C, 
wie es zu erwarten wäre. Nur 
durch seine Netzstruktur ist 
es flüssig. Wäre es gasförmig, 
gäbe es kein Leben.  Durch 
seine gewinkelte Struktur als 
Dipolmolekül kann es, be-
sonders durch Schütteln (!), 
immer klarere Informatio-
nen aufnehmen. Durch die-
ses »Dynamisieren« kommen 
Gasmoleküle in das Wasser, 
wodurch Informationen bes-
ser eingespielt und auch er-

innert werden können. Und 
jetzt das Erstaunlichste: Aus-
gerechnet bei 37,5 Grad, un-
serer Körpertemperatur, er-
gibt sich eine Wasserstruk-
tur, die die meiste Informati-
on aufnehmen kann. An was 
erinnert Sie das? Genau: Ho-
möopathie. 

Wasser speichert aber 
auch alle anderen Informati-
onen vom Regentropfen bis 
zum Wasserhahn: Schadstof-
fe, Elektrosmog  und ande-
re Belastungen. Sogar Gefüh-
le. Aber dazu später. Es rege-
neriert sich wieder durch die 
Verstrudelungen im Natur-
bach, die natürliche Form der 
Dynamisierung. 

Was passiert wohl mit 
Wasser in starren Rohren, in 
begradigten Flüssen, durch 
mehrfache Bestrahlung mit 
UV, Zusatz von Kohlensäure 
und technischem Sauerstoff? 
Letzteres beschreibt übrigens 
den Werdegang von Natur-
wasser zum Mineralwasser.  
Dieses sollte eher – vor allem 
aus Plastikflaschen - gemie-
den werden, da es den Kör-
per übersäuert und keinerlei 
lebendige Information mehr 
aufweist. Es ist eben nicht al-
lein die chemische Zusam-
mensetzung, die Wasser wert-
voll macht …

Was macht der Körper 
mit all diesen  Fehl-Informa-
tionen? Kann er unterschei-
den? Nur bedingt. Wird er 
mit ungesunden Informatio-
nen überflutet, wird er krank.

Jetzt die Geschichte mit 
den Gefühlen. Der nicht ganz 
unumstrittene japanische Fo-
tograf und Alternativmedizi-
ner Masaru Emoto hat in den 
Neunziger Jahren Wasser-
kristalle fotografiert und fest-

gestellt, dass sich ihre Struk-
tur verändert, je nach dem 
Gefühl und der Stimmung, in 
deren Umgebung das Wasser 
steht. Sie sehen harmonisch 
aus in friedlicher Umgebung 
und bei wohlwollenden Wor-
ten, und unförmig bei z.B. 
hasserfülltem oder hekti-
schem Einfluss.

Der französische Wis-
senschaftler Jacques Benve-
niste behauptete 1988 erst-
mals, dass Wasser sich daran 
erinnern könne, welche Mo-
leküle es gesehen habe. Da 
Kollegen seine Experimente 
nicht nachvollziehen konn-
ten, galt er danach als »per-
sona non grata« der Wissen-
schaft. 

2003 trat ein Stuttgarter 
Wissenschaftler, Prof. Bernd 
H. Kröplin, an und kam nach 
vielen Versuchsreihen mit 
Wassertropfen zu dem sen-
sationellen Schluss: Wasser-
tropfen verändern sich je 
nachdem, wer sie auftropft 
und in welcher geistigen und 
emotionalen Verfassung diese 
Person ist! Wasser kommu-
niziert mit unserem Körper-
wasser! Das würde dann auch 
erklären, dass skeptische For-

scher andere Ergebnisse mes-
sen als jene, die an den In-
formationsgehalt von Wasser 
glauben!

Mein Rat als Ärztin: 
Trinken Sie – respektvoll - 
naturbelassenes Wasser und 
achten Sie auf Ihren Seelenzu-
stand, er verändert Ihr Kör-
perwasser und beeinflusst 
somit Ihre Gesundheit. Ich 
wünsche Ihnen alles Gute!

Das Wunder Wasser

Wasserparadoxien, Kommunikation und die Gefühle 
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Haben Sie heute schon be-
wußt wahrgenommen, 

wie Sie stehen oder sitzen? 
Ob Ihre Schultern mal wieder 
bis zu den Ohren nach oben 
gezogen sind? Ob Ihr vor-
handener Hohlrücken oder 
Rundrücken mal wieder sei-
nen Eigenschaften frönt? Ha-
ben Sie heute schon einmal 
Ihren Atem bewußt gespürt? 
Oder Ihre Stirn entspannt?

Noch spannender: Ha-
ben Sie sich heute schon ein-
mal ein Lächeln geschenkt, 
samt positiver Gedanken 
dazu? Ach ja, war Ihnen al-
les, was sie heute getan haben, 
wirklich bewusst, oder ist es 
in der Alltagsroutine mal wie-
der irgendwie passiert?

Bewußtheit, Konzentra-
tion, Präsenz, Achtsamkeit; 
Worte, die wir alle fast täglich 
hören, lesen, wichtig finden. 
Viele von uns haben sich be-
reits aufgemacht, diese Worte 

zu entschlüsseln, ihrer Um-
setzung Zeit zu schenken. 
Vielen ist klar, daß sie wich-
tig sind, um Stress abzubauen, 
energievoller und ausgegli-
chener zu werden, – ein wich-
tiger Schritt hin zur Tat. Wäre 
da nicht unser Haustier na-
mens Schweinehund.

Kennen Sie den Satz: 
Wann soll ich das noch ma-
chen, dafür habe ich kei-
ne Zeit? Wir alle kennen ihn. 
Wenn wir aber auch in Zu-
kunft noch alles mit Freude 
erledigen möchten, müssen 
wir unsere Gesundheit pfle-
gen, ihr Zeit schenken. 

Zeit für Hatha-Yoga.           
Nichts für Sie? Zu unge-

lenkig, zu unsportlich, nur für 
Frauen, zu lasch, zu anstren-
gend, zu wenig action, zu spi-
rituell, zu indisch? Schön! 

Entdecken Sie die Möglich-
keiten, die in Ihnen stecken. 

Yoga heißt, sich spüren 
zu lernen, eigene Grenzen 
zu erkennen und sie im Rah-
men der Vernunft auszudeh-
nen, alte Muster loszulassen 
und sich für Neues zu öffnen. 
Nicht das Erreichen bestimm-
ter Leistungen oder vorgege-
bener Ziele sind wichtig. Yoga 
heißt auch, Schmerzen zu be-
gegnen, ihnen Aufmerksam-
keit zu schenken und sie mit 
achtsamem Üben mehr und 
mehr zu verringern. So wie 
Yoga auf unsere Schwachstel-
len hinweisen kann, so kön-
nen wir auch unsere starken 
Seiten kennen lernen. Yoga 
fördert unsere Stabilität, in-
nere Ruhe, macht uns streßre-
sistenter und selbstbewußter. 
Wir werden energievoller.

Aber dies alles passiert 
nicht von heute auf morgen. 
Wir haben viel Zeit investiert, 

um so zu werden wie wir 
heute sind. Wollen wir dies 
ändern, welche Gründe uns 
auch immer dazu veranlas-
sen, sollten wir uns Zeit dafür 
nehmen. Kleine Fortschrit-
te und Veränderungen zeigen 
sich, sobald wir anfangen. Die 
eigene Übungspraxis ist das 
Entscheidende. Das »Wie« 
des Übens, die Qualität des/
der Yogalehrer/In, die eige-
ne Disziplin und Bereitschaft 
zur Veränderung.

Hatha – Yoga beginnt 
mit dem Erlernen von asanas, 
Körperhaltungen. Der Kör-
per wird gestreckt, gedehnt, 
gebeugt, aufgerichtet. Im Sit-
zen, Stehen und im Liegen. 
Präzise, konzentriert und be-
gleitet vom Atem. So banal 
es klingen mag, aber zu Be-
ginn lernt jeder Übende erst 
einmal das aufrechte Stehen, 
dann das bewußte Sitzen. Ja, 
ja, wir können stehen – aber 
haben wir schon einmal be-
wußt das Gewicht auf drei 
Fußpunkten gleichmäßig ver-
teilt, unser Kniegelenk beim 
Stehen nicht durchgedrückt, 
das Becken bewußt aufge-
richtet, die Schultern dabei 
entspannt und den Blick ru-
hig geradeaus gerichtet? Der 
Atem fließt dabei gleichmäßig  
durch den ganzen Körper? 

Das richtige Stehen ist 
die Ausgangsbasis für alle 
Yoga-Haltungen. Meist trifft 
diese Aussage bei den Teil-
nehmern auf Unverständnis 
und/oder heimliches Grin-
sen. Aber wer das yogische 
Stehen dann erlernt, versteht 
den Hintergrund schnell. 
Wir werden zum Beobach-
ter unserer selbst, wir spü-
ren plötzlich Bereiche unse-
res Körpers, die wir bis dato 

Hatha – Yoga

Eine Reise von ganz außen nach ganz innen.
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vielleicht noch gar nicht be-
wußt wahrgenommen haben. 
Wir wirken kraftvoller, stand-
hafter. Wachheit und Klarheit 
werden sichtbarer. Je mehr 
wir ein inneres Gefühl der 
Ruhe, der Stabilität und der 
Stärke entwickeln, desto mehr 
wird sich dies in unserem Äu-
ßeren zeigen. Unsere Aus-
strahlung verändert sich. Wir 
beginnen, mit beiden Füßen 
fest auf der Erde zu stehen. 
Ganz nebenbei trainieren wir 
unseren Orientierungs- und 
Richtungssinn, und nicht zu-
letzt haben wir mit einem si-
cheren Standpunkt die beste 
Voraussetzung für alle koor-
dinierten Bewegungen (und 
Handlungen?) geschaffen.

Der Hatha-Yoga kennt 
viele verschiedene asanas, 
Körperhaltungen. Doch ih-
nen allen ist eines gemeinsam; 
die volle Wirksamkeit ent-
faltet ein asana dann, wenn 
wir ihm alle Aufmerksam-
keit widmen.  D.h. die Ge-
danken kommen zur Ruhe, 
der Atem fließt, der Körper 
ist nicht verspannt, sondern 
durchlässig und stabil, wir 
üben nicht für die Anderen 
in der Gruppe, sondern für 
uns, wir erkennen ehrlich un-
sere Grenzen an. Oh, ich ver-
gaß – Freude, Freude, Freude, 
mitten aus dem Herzen, die 
wichtigste Voraussetzung für 
den persönlichen Fortschritt!

Freude?

Gerade frage ich mich 
beim Schreiben dieses Be-
richtes,  ob dies alles wirklich 
die Freude ausdrückt, die ich 
beim Üben und Lehren von 
Yoga empfinde? Nein, bis 
hierher sind es Fakten, die ich 
so oder ähnlich auch in einem 
der vielen, mannigfaltigen 
Yogabücher und –broschüren 
nachlesen könnte.

Es ist mehr. Es ist Be-
geisterung. Pure Freude. 
Schmerzen selbst zu spüren, 
Menschen durch Schmer-
zen zu begleiten. Verzweif-
lung, Wut, Angst, Frust – sie 
zu kennen, sie zu erleben. 
Weiterzuüben. Zu denken: 
»Was soll das alles?« Sich zu 
überwinden. Sich zu entwi-
ckeln. Es ist anstrengend. Ja, 
und das Lächeln fällt dabei 
manchmal etwas spärlich aus. 
ABER: Es lohnt sich!  

Das Gefühl, wie sich ein 
unstabiler Körper allmäh-
lich aufrichtet, kraftvoll wird. 
Das Gefühl, wie ein unruhi-
ger, nervöser Geist allmählich 
ausgeglichen und klar wird. 
Das Gefühl, wenn der mini-
mierte, verspannte Atemraum 
sich ausdehnt und frei wird. 
Das Gefühl, wenn ein anderer 
Mensch einen das erste Mal 
auf das Strahlen in den Augen 
anspricht. Das ist Glück.

Adjektive wie langwei-
lig, einsam, aussichtslos, sich 
getrennt fühlen,  treten nach 

und nach den Rückzug an 
und es entsteht Raum, ganz 
viel Raum für Neues. Über-
haupt: Raumschaffen ist wohl 
ein Hauptziel des Hatha-Yo-
ga. Raumschaffen in den Ge-
lenken, zwischen den Wir-
beln, im Geist. Wird der Kör-
per beweglicher, wird unser 
Geist beweglicher.

Ha-tha, das Wortpaar 
für das Gegensatzpaar Son-
ne und Mond. Wir brauchen 
die Gegensätze, um mehr und 
mehr in unsere Mitte zu fin-
den. Beugen/Strecken, An-
spannen/Entspannen, Auf 
den Beinen stehen/Auf den 
Händen stehen, Lachen/Wei-
nen, Freude/Trauer und vie-
le, viele mehr. Wie ein Pendel 
schlagen wir einmal zu die-
ser, einmal zu jener Seite aus – 
bis wir, durch das beständige 
und präzise Üben den Pendel 
mehr und mehr in der Mit-
te konzentrieren. Und gerade 
wenn wir denken, wir haben 
es geschafft, fängt der Pendel 
wieder an zu schwingen, und 
wir finden uns wieder in den 
anfänglichen Gefühlen

von Verzweiflung, Wut, 
Angst, Frust… Aber die 
Grundbedingungen sind jetzt 
anders. Wir haben etwas ge-
lernt: Dort wo Verzweif-
lung, Wut, Angst, Frust sind, 
dort sind auch die Gegensät-
ze Glaube, Freude, Mut, Mo-
tivation nicht weit. Wir haben 
gelernt, daß wir unseren Geist 
einfach wieder in die ande-

re Richtung »strecken« kön-
nen, unsere inneren Helfer 
aktivieren. Wir werden nicht 
vor Tiefen und Schmerzen ge-
feit sein, aber wir können sie 
besser verarbeiten, weil wir 
stabiler geworden sind. Also 
schaffen wir einen stabilen 
Körper als Gefäß für einen 
stabilen Geist.

Nein, hier ist es nicht zu 
Ende. Wenn wir uns wieder 
spüren, wenn wir uns wie-
der aufrichten und uns unse-
re Bewegungen bewußt ma-
chen, dann werden auch un-
sere Handlungen bewußter, 
achtsamer, liebevoller. Un-
ser Umfeld kann davon pro-
fitieren, egal ob der einzel-
ne Mensch oder die gesam-
te Umwelt. Wir fühlen uns 
wieder als ein Teil des Gan-
zen und tragen als solches po-
sitiv zu dessen Entwicklung 
bei. Wir haben den Mut ge-
habt, uns eine Fahrkarte für 
den Zug von ganz außen nach 
ganz innen zu kaufen. Und 
die Vielfalt der vorbeiziehen-
den Landschaft mit allen ih-
ren Bergen, Tälern, reizenden 
und unwirtlichen Gegenden 
macht den Preis dafür allemal 
wett. Namastè.
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Yogalehrerin (SKA) in der 

Tradition von B.K.S. Iyengar.
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Es gibt immer wieder Menschen mit besonderen Schicksalen. Letztlich kommt es da-
rauf an, wie der Mensch mit seinem Schicksal umgeht. Läßt er sich davon zu Boden 
zwingen, oder hält er ihm stand? Wächst er durch seine Erlebnisse, oder zieht er sich 
resigniert zurück? Das Leben ist kein langer, stiller Fluss. Es ist eine Tag- und Nacht-
wanderung! Höhen und Tiefen wechseln sich ab. Zumeist finden wir das höchste Maß 
an Lebensweisheit bei denen, die vom Leben gezeichnet wurden.
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Frau Schwab, der Tod ist und 
bleibt ein Tabuthema. Selbst 
unter denen, die behaupten, 
an einen solchen gar nicht zu 
glauben. Friedhöfe sind Trau-
erplätze, Leichen möchte nie-
mand sehen und die eigene 
Sterblichkeit wird so lange ver-
drängt, bis das Unausweichli-
che eintritt.

Inge Schwab:  Das ist 
richtig. Kennzeichnend für 
unsere Gesellschaft ist, daß 
wir mit dem TOD, ich nenne 
ihn »Termin ohne Datum«, - 
denn nichts ist ungewisser als 
seine Stunde -, nicht umgehen 
können. Obwohl uns diese 
Thematik früher oder später 
alle betrifft. Denn die Sterb-
lichkeitsrate unter den Men-
schen auf der ganzen Welt 
liegt nun mal bei 100 %. Frü-
here Kulturen, wie beispiels-
weise im alten Ägypten, hat-
ten einen richtigen Totenkult. 
Man hatte klare Vorstellun-
gen, wie es nach dem Ster-
ben weitergeht. Bei uns in der 
westlichen Welt ist Sterben 
und Tod - und was danach 
kommt - schon lange kein 
selbstverständliches, zum Le-
ben gehörendes Thema mehr. 

Im Wesentlichen gibt es 
zwei Positionen: die eine Sei-
te glaubt irgendetwas, das, 
was die Kirche und ihre ver-
schiedenen Konfessionen von 
Himmel, Hölle und Auferste-
hung vermitteln, doch dieses 
hat nicht die Kraft, den Men-
schen in seinem Innersten zu 
berühren. Es ist zu abstrakt. 

Die andere Seite glaubt 
nur das, was sie sieht. Für sie 
ist der Tod …Ende…Aus…
Vorbei. Ihr Argument: Vom 
Tod ist noch niemand zu-
rückgekommen. Aus eigener 
Erfahrung weiß ich jedoch, 

daß die Frage « Was kommt 
nach dem Tod?« keinen Men-
schen wirklich unberührt 
lässt. Gesprochen wird dar-
über jedoch selten. Denn die 
innerste Sehnsucht des Men-
schen ist tatsächlich, daß es 
am Ende des irdischen We-
ges in einer anderen Form des 
Seins weitergeht. Wir soll-
ten endlich damit aufhören, 
den Tod zu tabuisieren, denn 
die Frage »«Was kommt nach 
dem Tod« ist schon so alt wie 
die Menschheit selbst. Und 
jede Kultur hat versucht, eine 
Antwort auf diese existenziel-
le Lebensfrage zu finden. Mit 
dieser Frage sollte sich auch 
unsere Gesellschaft erneut 
befassen, denn ihre Antwort 
will und wird uns dem Ver-
ständnis des Lebens näher-
bringen.

Henry Ford sagte einmal, daß 
unsere Sicht des Todes unse-
re Sicht des Lebens bestimmt. 
Teilen Sie diese Ansicht?

Inge Schwab:  Absolut. 
Der Tod bedeutet für mich 
die Aufforderung zur Besin-
nung, was wirkliches Leben 
ist.  Deshalb sollten wir uns 
sinnvoll mit dem Tod ausein-
andersetzen und ihn nicht als 
heikles Thema abtun. Doch 
häufig befaßt man sich mit 
dem Tod erst dann, wenn er 
ins eigene Leben tritt, sei es 
durch den Tod eines gelieb-
ten Menschen oder durch 
eine unheilbare Krankheit. 
Erst wenn der Tod uns selbst 
ins Auge schaut, kommen wir 
ins offene Zwiegespräch mit 
ihm, so wie es auch in mei-
nem Leben geschehen ist. Der 
während meiner Trauer in 
mir ständig allgegenwärtige 
»TOD« hat wirklich die Sicht 

meines Lebens bestimmt und 
verändert. Hätte ich nicht all 
die Dinge erlebt, die mir bis 
jetzt im Laufe meines Lebens 
widerfahren sind, wäre ich 
nicht die Person, die ich heu-
te bin.

Unser westlicher Glaube an ein 
einmaliges Leben, das quasi 
dem Nichts entspringt und im 
Nichts wieder endet, macht es 
vielen Menschen schwer, im 
Leben mehr zu sehen als ein 
unausweichliches Sichhinbewe-
gen auf das Ende.

Inge Schwab:  Ja, wer 
im Tod nur ein Ende sieht, 
eine Auflösung ins Nichts, 
der möchte ihn so lange als 
möglich aufschieben und sein 
vermeintlich »einmaliges« Le-
ben hier auf Erden in vollen 
Zügen genießen. Deshalb ha-
ben Menschen Angst vor dem 
Altern, weil das Unvermeid-
liche, der Tod,  immer näher 
rückt. Doch trotz Fitness-, 
Wellness- und Anti-Aging-
Programmen, der Tod und 
sein »danach« ist allen Men-
schen gewiss. Ein Sprichwort 
sagt: Jeder muß früher oder 
später, irgendwann einmal, 
»daran glauben«! Das bedeu-
tet: spätestens dann, wenn 
der Mensch die Wandlung 
»TOD« selbst erlebt.

Der Großteil der Weltbevölke-
rung glaubt an Wiedergeburt 
in unterschiedlichster Form. 
Sei es im Buddhismus oder bei 
vielen Naturvölkern. Der ver-
meintlich Tote wird da nicht für 
die Ewigkeit verabschiedet. Es 
wird nicht auf dieselbe Art ge-
trauert, weil man jemanden für 
immer verloren hat, sondern 
man bleibt in Kontakt mit den 
Ahnen. Ein Bekannter erzähl-

te mir von einer Reise nach 
China. Er besuchte dort Men-
schen, die in einem mehrstö-
ckigen Haus leben. Die erste 
Etage bewohnen die Leben-
den, die oberen Etagen werden 
von den verstorbenen Ahnen 
bewohnt.

Inge Schwab:  Das ist 
ein schönes Bild, das »Le-
ben nach dem Leben« in ei-
nem gemeinsamen Haus. Ich 
weiß, daß der Glaube der 
Wiedergeburt in vielen Kul-
turkreisen ein akzeptiertes 
Geistesgut ist, nicht aber in 
der gängigen dogmatischen 
Theologie des Christentums. 
Obwohl die Lehre der Wie-
dergeburt nachweislich im 
frühen Christentum vorhan-
den war, stößt sie bis heute 
auf Unverständnis und wird 
oft schroff abgelehnt. Unser 
westliches Glaubensystem hat 
uns leider irgendwann in ein 
einziges irdisches Leben ein-
gemauert. Das »Davor« und 
»Danach« des Lebens wird 
nur unverständlich erklärt. 
Auch die Kirche gibt keine 
befriedigenden Antworten 
auf die Ur- und Sinnfragen ei-
nes jeden Menschen, deshalb 
werden unsere Kirchen auch 
immer leerer. Doch in wei-
ten Kreisen des Abendlan-
des erwacht die Erkenntnis 
der Wiedergeburt und findet 
immer mehr Aufmerksam-
keit. Zunehmend überprüfen 
die Menschen den Wahrheits-
gehalt der jahrhundertealten 
Dogmen und Glaubenssät-
ze der Kirche, die die inne-
re Freiheit der Menschen be-
grenzen und ein angsterfüll-
tes Lebenskonzept hervorru-
fen. Weil die Kirche angeblich 
den Schlüssel zu Himmel und 
Hölle, das heißt zu ewigem 

T.O.D. - Termin ohne Datum

Interview mit der Autorin und Sterbebegleiterin Inge Schwab aus Heilbronn.
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Heil oder ewiger Verdamm-
nis besitzt und ihn verwaltet. 
Daraus resultiert bis heute die 
Angst vor dem Tod und dem 
»Danach«. Die Folge davon 
ist teilweise  auch die Lebens-
angst mancher Menschen. Ich 
glaube und bin überzeugt da-
von, daß der unsterbliche Teil 
des Menschen, das »Bewußt-
sein« immer wieder in neu-
er Form geboren wird und 
daß wir Tod und Leben zu 
gleichen Teilen in uns tragen. 
Denn wir Menschen existie-
ren, und gleichzeitig sterben 
wir. 

In dieses Paradox sind 
wir hineingeboren, denn be-
reits schon bei unserer Zeu-
gung setzt der ganz natürliche 
Sterbeprozess ein. Der Tod ist 
tatsächlich der ständige Be-
gleiter des Lebens, sein Pate. 

Die Qualität des Lebens wird 
oft mit der Anzahl der Jahre 
gleichgesetzt, die zur Verfü-
gung standen, nicht mit der 
Qualität und Intensität der Er-
lebnisse. Doch zurück zu ih-
rer eigenen, nicht alltäglichen 
Geschichte. Sie haben inner-
halb weniger Jahre zwei Söhne 
auf tragische Weise verloren. 
Eine Reihe weiterer familiä-
rer Schicksalsschläge haben 
dazu geführt, daß sich selbst 
das Fernsehen für die Familie 
Schwab aus Kirchhausen inter-
essiert hat. Wie kam es dazu?

Inge Schwab:  Das ist 
eine lange Geschichte. Da 
muß ich etwas ausholen. Ich 
bin zum zweiten Mal ver-
heiratet. Mein erster Mann, 
mit dem ich drei gemeinsa-
me Kinder habe, wurde im 
Urlaub auf Teneriffa über-
fallen. Mit schweren Kopf-
verletzungen und ohne Ge-
dächtnis fand man ihn auf der 
Straße. Zu diesem Zeitpunkt 
waren wir schon 13 Jahre ge-
schieden. Da niemand sonst 
da war, der sich um ihn küm-
mern wollte, hat man sich an 
mich gewandt. Ich willigte 
ein, seinen Rückflug von Te-
neriffa per Ambulanzflugzeug 

zu organisieren. Außerdem 
erklärte ich mich  bereit, vor-
übergehend nach seiner stati-
onären Entlassung vom Kran-
kenhaus, in meinem Haus bis 
zum Antritt  einer Reha-Maß-
nahme seine Pflege zu über-
nehmen. Eine außergewöhn-
liche Situation, doch mein jet-
ziger Mann war sofort damit 
einverstanden. Es war aber 
insgesamt gesehen eine sehr 
komplizierte Angelegenheit. 
Da mein Exmann wegen sei-
ner schweren Kopfverletzun-
gen nicht transportfähig war, 
lag er längere Zeit in Tenerif-
fa in einem privaten Kranken-
haus. Die Kosten der Behand-
lung dort und der Rückflug 
mit dem Ambulanzflugzeug 
waren insgesamt ein stattli-
cher Betrag. Vor dem Rück-
transport, das war Bedingung, 
musste die Kostenübernah-
me geklärt sein. In der An-
nahme, daß mein Exmann 
eine Reiseversicherung abge-
schlossen hatte, unterschrieb 
ich eine Bankbürgschaft über 
den geforderten Betrag. Mei-
ne Annahme, daß eine Versi-
cherung bestünde, bestätig-
te sich leider nicht, doch die 
Kosten mussten trotzdem be-
zahlt werden. In meiner Not 
wandte ich mich an den »Wei-
ßen Ring«. Ein Mitarbeiter 
kam und nahm meine Ge-
schichte zu Protokoll. Als er 
fast fertig war, fragte er, ob er 
dieses Geschehen  an die Me-
dien weitergeben könne. Ich 
willigte ein, dachte dabei aber  
an einen anonymen Zeitungs-
artikel. Ein paar Tage später 
meldete sich Schreinemakers-
TV telefonisch bei mir. Der 
Mitarbeiter erklärte, daß er 
den von mir gemeldeten Fall 
kenne und am 11.September 
1997 »Überfälle im Ausland 
und ihre Folgen« Thema bei 
Schreinemakers TV sei und 
die Begebenheit meines Ex-
mannes ausgesprochen gut zu 
dieser Thematik passen wür-
de. Die ersten Verhandlungen 
scheiterten. Ich konnte mich 
nicht überwinden, mit mei-
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nen vielfältigen Problemen  
an die Öffentlichkeit zu ge-
hen. Da mir durch den »Wei-
ßen Ring« jedoch in der Zwi-
schenzeit zugesagt war, daß 
die Kosten für Transport und 
Krankenhaus bezahlt wür-
den, entschloß ich mich dann 
doch aus Dankbarkeit in die 
Sendung zu gehen. Nach mei-
ner Zusage kam für 3 Tage 
das Schreinemakers Filmteam 
zu mir nach Hause. Trotz al-
ler widrigen Umstände war es 
eine bereichernde Erfahrung.

Bei der Sendung stand dann 
letztlich ein ganz anderes The-
ma im Mittelpunkt. 

Inge Schwab:  Das ist 
richtig. Dazu kam es wegen 
dem plötzlichen Unfalltod 
von Lady Diana am 31. Au-
gust 1997 in Frankreich. Ich 
wurde gebeten, statt am 11. 
September, am 4. September 
in die Sendung zu kommen. 
Aus aktuellem Anlaß war das 
Thema nun »Gibt es Todes-
ahnungen«.  Lady Dianas ver-
trauter Pfarrer war auch ein-
geladen, ebenso Dr. Hark aus 
Karlsruhe der sich mit Todes-
ahnungen beruflich befasste. 
Außerdem die Frau eines Pi-
loten, der kurz vorher durch 
einen Flugzeugabsturz ums 
Leben kam. 

Welche Rolle spielten dabei 
Sie?

Inge Schwab:  Wie-
der ein lange Geschichte. Die 
Fernsehleute waren ja drei 
Tage bei uns im Haus. Was sie 
dort vorfanden, hat sie mehr 
als überrascht. Das Beson-
dere sollte ja die Geschichte 
meines erinnerungslosen Ex-
mannes sein, den ich in unse-
rem Haus pflegte. Nun sind 
wir nicht das, was man eine 
typische Familie nennt. Bei 
uns gab es mehrere drama-
tische Ereignisse, die dann 
beim Filmen meines Tagesab-
laufs und im Zusammenhang 
mit meiner Lebensgeschich-
te zur Sprache kamen. Vor al-
lem der Tod meines 8jährigen 

Kindes stand an einem Tag 
ganz im Mittelpunkt. 1991 
starb  unser Christian, weni-
ge Meter von unserem Haus 
entfernt, bei einem Verkehrs-
unfall. Fast genau auf den Tag, 
fünf Monate vor seinem Tod, 
hat Christian mir zu meinem 
Geburtstag ein Gedicht ge-
schrieben. Aus heutiger Sicht 
möchte ich sagen, es war kein 
Gedicht, sondern eine Bitte, 
sogar eine Aufforderung an 
mich, denn seine Seele ahnte 
wohl schon, daß wir uns bald 
trennen würden. Ich habe den 
Hintergrund in Christians ge-
schriebenen Worten damals 
nicht erkannt Er selbst war 
traurig, weil sein Geschrie-
benes bei mir keine sponta-
ne Freude auslöste. Christians 
Tod traf mich wirklich völlig 
unvorbereitet und hat mich 
total aus meiner eingefahre-
nen Lebensbahn geworfen.

Und dieser Brief war dann in 
der Fernsehsendung abgebil-
det?

Inge Schwab:  Ja. Der 
Text lautete: »Wenn die Nacht 
hereinbricht. Wenn die Nach-
tigall ihr Lied anbricht. Dann 
denk an mich zurück.« Dein 
Christian.

Der Text wurde zum 
Thema der Sendung. Die an-
deren Anwesenden wurden 
befragt, ob es bei ihnen auch 
eine solch offensichtliche, 
greifbare Todesahnung ihrer 
Verstorbenen gab. Jeder der 
Anwesenden hatte eine be-
sondere Begebenheit zu be-
richten, die jedoch auch erst 
im Nachhinein, sprich nach 
dem Tod ihrer Angehörigen, 
als solche gewertet werden 
konnte, wie es auch bei mir 
war.

Ein Kind zu verlieren ist wohl 
das Schlimmste, was einem 
Menschen widerfahren kann. 
Doch ist ihre Familiengeschich-
te reich an schicksalhaften Er-
eignissen.

Inge Schwab:  So kann 
man es fürwahr nennen. Ich 
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habe fünf Kinder, drei aus ers-
ter Ehe, zwei mit meinem jet-
zigen Mann. Mein ältester 
Sohn Jens wurde am 8.8.1988 
als 16jähriger von einem Be-
trunkenen angefahren und 
schwer verletzt. Die Spätfolge 
dieses Unfalls war Epilepsie. 
2006 starb er während eines 
epileptischen Anfalls. Nach-
dem ich bereits 1991 von mei-
nen Sohn Christian Abschied 
nehmen mußte, war der Tod 
von Jens  ein weiterer Schick-
salsschlag.. Auch die Ge-
schichte meines Exmannes 
nahm kein gutes Ende. Nach 
und nach kam sein Gedächt-
nis zurück, und er wurde wie-
der zu dem alkoholkranken 
Menschen, den ich von frü-
her kannte. Sein Zustand ver-
schlechterte sich dadurch so, 
daß eine stationäre, psychi-
atrische Behandlung erfor-
derlich wurde. Aufgrund tra-
gischer Umstände starb er 
wenig später. Mein jetziger 
Mann hat ebenfalls seine Ge-
schichte. Durch eine Arznei-
mittelschädigung wurde er 
gehörlos. Es gäbe noch eini-
ges hinzuzufügen, aber das 
würde den Rahmen sprengen.

Wie erklären Sie sich so eine 
geballte Ladung an schicksal-
haften Ereignissen in einer ein-
zigen Familie?

Inge Schwab:  Wenn 
Sie mich das heute fragen, 
kann ich Ihnen darauf eine 
Antwort geben. Früher wäre 
mir das so nicht möglich ge-
wesen. Da war nur die eine in 
mein Herz eingegrabene Fra-
ge nach dem unerklärlichen 
Warum? Heute kann ich sa-
gen: Jeder Schicksalsschlag 
will uns Menschen lehren: 
»Das ist dein von dir selbst 
gewähltes Leben«. Der Tod 
meiner Kinder hat mich in die 
Tiefe meines Daseins geführt 
und mir die Augen für vieles 
geöffnet, das ich vorher nicht 
sah oder blind dafür war. Es 
mag seltsam klingen, doch in-
zwischen bin ich davon über-
zeugt, daß alle in meiner in-

nersten familiären Umge-
bung mit ihrem Schicksal  zu 
keinem anderen Menschen 
auf dieser Erde außer zu mir 
kommen konnten. Denn aus 
höherer Warte betrachtet, ge-
schieht nichts zufällig, jede 
Begegnung im Leben ist ge-
fügt. Meine Kinder und alle 
weiteren Familienmitglieder 
haben mich und ich auch sie 
zum Schicksalsgehilfen ge-
wählt, um unsere gemeinsame 
Lebenslektion zu lernen. 

Nach dem Tod ihres 2. Sohnes 
haben Sie ein Buch geschrie-
ben. Worum handelt dieses 
Buch und wie heißt es?

Inge Schwab:  Es heißt 
»Dort will ich sein«. Es ist ein 
sehr persönliches Büchlein 
und setzt sich mit dem Tod 
meines Sohnes, dem Sterben 
allgemein, mit dem Herbst 
meines Lebens und mit der 
Krankheit Epilepsie auseinan-
der. Was viele Menschen nicht 
wissen, der Epileptiker emp-
findet vor und während seines 
Anfalls häufig so etwas wie 
ein tiefes Glücksgefühl. Dos-
tojewski, der auch Epileptiker 
war, formulierte es so: »Ihr sei 
alle gesunde Menschen, aber 
ihr ahnt nicht einmal, was für 
ein Glück es ist, das wir Epi-
leptiker in der Sekunde vor 
dem Anfall empfinden. Ich 
weiß nicht, ob diese Glück-
seligkeit Sekunden oder Stun-
den oder Monate währt, aber 
glauben Sie mir aufs Wort, 
alle Freuden, die das Leben 
geben kann, würde ich dafür 
nicht eintauschen.« 

Welche Schlüsse haben Sie da-
raus in Bezug auf Ihren Sohn 
gezogen?

Inge Schwab:  Der Ti-
tel meines Buches »Dort will 
ich sein« drückt die Sehnsucht 
aus, die mein Sohn recht häu-
fig äußerte. »Dort will ich 
sein« sagt für mich das aus, 
was Dostojewski als Glück-
seligkeit beschreibt. Bedingt 
durch die Epilepsie war mein 
Sohn ja ein Weltenwanderer, 
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ein Pendler zwischen »Hier 
und Dort«. Durch die Nah-
toderlebnisse die mein Sohn 
wohl hatte, war ihm oft ein 
Blick ins »Dort«, ins Jenseits 
gestattet. Daraus resultier-
ten ja auch seine Worte »Dort 
will ich sein«. Ich selbst habe 
während seiner Anfälle kei-
ne Glückseligkeit erlebt, ge-
schweige denn erfahren. Bei 
jedem Anfall bin ich erstarrt, 
und Entsetzen breitete sich 
in mir aus. Das konnte mein 
Sohn nie verstehen. Auch die 
Besorgnis um ihn konnte er 
nicht fassen, denn er erleb-
te seine Anfälle im »Innen«, 
ich jedoch im »Außen«. Er 
empfand Glückseligkeit. Für 
ihn war es schön, für mich 
war es grausam. Immer wie-
der betonte mein Sohn: ich 
weiß, wohin ich gehe, wenn 
ich diese Erde verlasse. Zu-
rück bleibt nur meine leere, 
irdische Hülle. Mein Leben 
geht im »Dort« nahtlos wei-
ter. Im Februar 2006 ist er im 
»Dort« geblieben. Jens hat 
seine große Reise, wie ich es 
nenne, fortgesetzt. Die Ver-
änderung oder den Vorgang, 
den der Mensch beim Sterben 
durchläuft und den wir mit 
dem Ablegen unserer irdi-
schen Hülle allgemein als Tod 
bezeichnen, ist für mich nur 
ein Übergang, die Geburt in 
die unsichtbare, feinstoffliche 
Welt. Die Parallele dazu ist 
die leibliche Geburt ins sicht-
bare grobstoffliche Erdenda-
sein. Geburt und Tod sind un-
trennbare Pole. Der Tod wie 
er bildlich häufig dargestellt 
wird, ist für mich als symboli-
sche Betrachtung gedacht. Als 
Beispiel möchte ich nur den 
Sensenmann nennen. Wir sind 
ja tatsächlich hier auf dieser 
Erde, um zu wachsen und zu 
reifen. Ist unser Lebensplan 
für dieses Erdenleben, voll-
endet holt der Tod, der Pate 
des Lebens, die Ernte ein und 
bringt sie unversehrt heim. 
Kein Mensch stirbt  zufäl-
lig. Der Tod jedes Menschen 
hängt mit einer bestimmten 

Lebensaufgabe zusammen 
und nicht mit der Zeit, die je-
mand auf Erden verbringt. 
Wir lernen durch Freude, und 
wir lernen durch Leid. Beides 
sind nur zwei Formen des Er-
lebens, die demselben Zweck 
dienen: Uns den Weg zu wei-
sen aus der Dunkelheit ins 
wahre Licht des Lebens. Mei-
ne beiden verstorbenen Kin-
der waren mir auf diesem Weg 
behilflich. Ohne das Erleben 
ihres frühen Heimgangs und 
das Durchgehen der Trau-
er wäre ich nicht die, die ich 
heute bin.  

Wie geht es nun weiter in ih-
rem Leben?

Inge Schwab:  Der Tod 
spielt in meinem Leben wei-
terhin eine zentrale Rolle, vor 
allem auch im beruflichen Be-
reich. Üblicherweise nennt 
man das, was ich tue »Trau-
errednerin«. Dieses Wort be-
hagt mir jedoch nicht, des-
halb möchte ich mich als sol-
che auch nicht benennen. Ich 
möchte beim »letzten irdi-
schen Abschied« unterstüt-
zende Begleiterin sein für 
Hinterbliebene und für den 
Verstorbenen. Da der Tod 
für mich kein Ende mar-
kiert, sondern ein Hinüber-
gehen in die unsichtbare Welt 
ist, möchte ich das auch bei 
der von mir gestalteten »letz-
ten Abschiedsfeier«  zum 
Ausdruck bringen. Der Ver-
storbene wird verabschiedet, 
weil er uns nur vorausgegan-
gen ist. Wir sagen ihm »Leb 
wohl«! Außerdem begleite ich 
auf Wunsch schon seit Jah-
ren Menschen in meinem nä-
heren Umfeld auf ihrer letz-
ten irdischen Wegstrecke. Sie 
sehen, ich bin mit dem Tod 
in Kontakt. In der Sterbebe-
gleitung sehe ich viele Paral-
lelen zu meinem vorherigen 
Beruf als Arzthelferin in ei-
ner gynäkologischen Praxis. 
Meine Erfahrung ist, daß die 
Geburt beim »Herüberkom-
men« mit der Geburt beim 
»Hinübergehen« gleichzuset-

zen ist. Denn der in Nahtod-
berichten viel zitierte »dunk-
le Tunnel«, durch den der 
Sterbende sich bewegt, bis er 
sich von warmem, liebendem 
Licht umgeben fühlt, durch 
diesen dunklen Tunnel, den 
»Geburtskanal«, unterstützt 
durch die Wehen, bewegt sich 
auch das zu gebärende Kind, 
bis es das »Licht« der Welt 
erblickt. Auch der Sterben-
de wird bei der Loslösung 
der Seele vom Körper durch 
»Wehen« unterstützt, das ver-
deutlicht  uns die Zwerchfell-
atmung in der Finalphase des 
Sterbeprozesses, die mit der 
»Hechelatmung« bei der Ge-
burt, bei dem auf die irdische 
Welt kommen, gleichzuset-
zen ist. Diese Parallelen zeig-
ten mir deutlich, daß der Tod 
ein ganz natürliches Gesche-
hen ist, für die Hinterbliebe-
nen mit Trauer verbunden, für 
den der gegangen ist jedoch 
ein Neubeginn. Dazu fallen 
mir gerade die Worte von Au-
gustinus ein, er sagt: »Ihr, die 
ihr mich liebt, schaut nicht 
auf das Leben das ich beendet 
habe, sondern auf das, wel-
ches ich beginne!« Sind das 
nicht wunderbare, trösten-
de Worte für Hinterbliebene? 
Doch soweit sind wir in un-
serer Gesellschaft noch nicht, 
um den Tod wie die Geburt 
als freudiges Ereignis zu fei-
ern. Doch eines Tages wird 
dies geschehen, davon bin ich 
überzeugt. Denn es ist Wirk-
lichkeit, wir kommen auf die-
se Welt um Erfahrungen zu 
machen und um sie dann wie-
der zu verlassen. Wir sind hier 
nur »Vorüberziehende« wie 
die Wolken am Himmel, und 
wenn wir reif sind für die jen-
seitige Welt, kommt der (T)
ermin (o)hne (D)atum, der 
Tod, der treue Pate des Le-
bens, der  uns heimholt.

Frau Schwab, vielen Dank für 
dieses besondere Gespräch.

Gestaltung des »Letzten Abschieds«.

Gespräche mit Menschen, die Angst 
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»Ich pilgerte durch ein 
fernes Land – durch Gegen-
den, welche bei euch auf Er-
den weder Namen noch 
Raum haben. Nun wünsche 
ich, die Ergebnisse meiner 
Wanderungen niederzuschrei-
ben, damit die, deren Marsch-
richtung nach jener Grenze 
hinweist, wissen mögen, was 
ihrer harrt …« 

Das Buch »Ein Wanderer 
im Lande der Geister« ist in 
vielerlei Hinsicht ein beson-
deres Buch. Zuallererst des-
halb, weil sein Verfasser, der 
sich uns als »Franchezzo« zu 
erkennen gibt, nicht auf dieser 
Erde weilt. Seine Erzählung 

ist ein Jenseitsbericht, den das 
italienische Medium A. Far-
nese medial empfing und zu 
Papier brachte. Desweiteren 
wird in dieser Erzählung von 
einer Welt berichtet, die wir 
gemeinhin die Welt der Toten 
nennen. Was natürlich weitere 
Widersprüche in sich birgt, da 
diese Toten nicht weniger le-
bendig sind als wir Lebenden. 
Das Ablegen der irdischen 
Hülle ist nur eine von vielen 
Transformationen, die der un-
sterbliche Kern des Menschen 
im Laufe seiner »Wanderun-
gen« durch die Unendlichkeit 
durchlebt. Was jedoch ganz 
besonders zum Nachdenken 

anregt, ist die Klarheit und 
Überzeugungskraft, mit der 
Franchezzo von seelischen 
Zuständen und jenseitigen 
Ebenen berichtet. Alles klingt 
vertraut, als wäre man selbst 
irgendwann dort gewesen. 

Gleichwohl sind die 
»jenseitigen Sphären«, die 
Franchezzo bereist, nicht das, 
was man als paradiesisch be-
zeichnen könnte. Keine En-
gelsharfen und keine hellen 
Lichter, die den Hinüberge-
henden in selige Gefilde gelei-
ten. Einjeder erntet die Welt, 
die er gesät hat. Und Fran-
chezzo gibt zu, zeit seines Er-
denlebens vornehmlich den 
irdischen Genüssen zugetan 
gewesen zu sein. »Wenn ich 
nicht unfreundlich war zu de-
nen, die ich liebte, so geschah 
dies doch immer mit dem Ge-
fühl, daß sie mir zu meiner 
Befriedigung dienlich sein 
sollten: daß ich mir von ih-
nen durch meine Gaben und 
Zuneigung Liebe und Huldi-
gung erkaufen konnte, - was 
mir Lebensbedürfnis war.«

Franchezzo berichtet, 
wie er das typische Leben ei-
nes selbstverliebten Egoisten 
führte, der sich zwar im tiefs-
ten Innersten nach etwas Bes-
serem, etwas Edlerem sehn-
te, der dennoch nahm, wo er 
konnte und der das Leben 
mehrerer Menschen zugrun-
de richtete. Erst durch die Be-
gegnung mit einer Frau, die 
er von ganzem Herzen liebte 
und die für ihn so etwas wie 
Reinheit verkörperte, begann 
er sich zu wandeln. Was er zu 
diesem Zeitpunkt nicht ahn-
te: seine Erdenuhr war bereits 
abgelaufen. Völlig unerwartet 
starb er… Diese Liebe »über 
den Tod hinaus« jedoch soll-

te sich als sein Rettungsanker 
erweisen, der ihn nicht gänz-
lich versinken ließ.

Was sich hier nach einer 
romantischen Liebesgeschich-
te anhört, hat durch die Art 
des Zustandekommens und 
die detaillierte Beschreibung 
jenseitiger Welten eine beson-
dere Dimension. Das Medium 
A. Farnese, dem Franchez-
zo seine Geschichte übermit-
telte, beschrieb es so: »Die-
se Erzählung wurde mir von 
seinem geistigen Urheber so 
schnell diktiert, daß ich oft 
große Mühe hatte, ihm zu fol-
gen und das Diktat niederzu-
schreiben. Ich war aber eifrig 
darauf bedacht, das mir Ein-
gegebene so sorgfältig und 
wahrheitsgemäß wie möglich 
wiederzugeben. 

Dabei muß ich bemer-
ken, daß manche seiner Be-
schreibungen von dem Leben 
im Jenseits sich mit meinen 
Vorstellungen vom Leben in 
der Geisterwelt nicht decken, 
zuweilen sogar entgegen-
gesetzt sind. Indem ich die-
se Erzählung der Öffentlich-
keit übergebe, wie sie mir ein-
gegeben wurde, muß ich die 
Verantwortung für alles dar-
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in Gesagte und Beschriebene 
dem geistigen Verfasser über-
lassen.« 

Franchezzo übernimmt 
diese Verantwortung. Sein Er-
lebnisbericht eines Wanderers 
im Lande der Geister ist eine 
wohl subjektive, jedoch sehr 
eindringliche Erzählung. Er 
beschreibt, wie er das Jenseits 
erlebt, - seiner Art und sei-
nem Bewußtseinszustand ent-
sprechend. Auch das »Dies-
seits« erlebt jeder Mensch 
anders. Für den einen ist das 
Leben ein unendliches Rad 
des Leidens und der Frustra-
tion, zufällig und sinnlos, für 
den anderen eine Quelle der 
Freude und des Glücks. Jeder 
macht aus seinem Leben das, 
was er darin sieht. Jeder trägt 
Himmel und Hölle in sich 
selbst, wie es so schön heißt. 
Warum sollte das im Jenseits 
anders sein? Auch dort findet 
jeder das, was er sucht.

Franchezzo war »Mate-

rialist«. Er hat in keinem Mo-
ment seines Erdendaseins an 
einen höheren Daseinszweck 
geglaubt. Deshalb ist er völlig 
unvorbereitet im Jenseits an-
gekommen. Seine »seelischen 
Organe« mußte er erst lang-
sam und unter größter Mühe 
entwickeln. Lange war alles 
dunkel, tonlos, einsam und 
leer. Nicht, weil es dort nichts 
gab, sondern weil er nicht in 
der Lage war, zu sehen oder 
zu hören. Die eindringlichs-
te Mahnung, die der Wande-
rer im Lande der Geister den 
»Diesseitigen« übermittelt, 
ist, sich frühzeitig mit dem 
Leben als Ganzes zu befassen, 
dessen kleinster Teil die kurze 
Spanne auf der Erde ist. Denn 
– so Franchezzo – während 
ihrer Erdenzeit sind die Ent-
wicklungsmöglichkeiten der 
Seele am größten, da hier eine 
größere Entscheidungs- und 
Handlungsfreiheit herrscht 
als im Jenseits, wo sich die 

Geister – je nach Gleichart 
und Bewußtseinsstufe – in 
verschiedenen Sphären befin-
den. Nur durch intensives Er-
leben und die darauffolgende 
Erkenntnis ist das Aufsteigen 
in eine höhere Stufe möglich. 
Und all das, was der Mensch 
auf der Erde »verbrochen« 
hat, muß er zudem auf seiner 
Wanderung durch das Jenseits 
»sühnen«. Was große Zeit-
spannen in Anspruch nehmen 
kann.

Obwohl oft von dunklen 
Orten und schrecklichen Er-
lebnissen berichtend, birgt die 
Lebensbeichte des »gefallenen 
Menschen Franchezzo« eine 
trostreiche und hoffnungsvol-
le Botschaft: Wie tief auch im-
mer der Mensch sinken mag 
aufgrund seiner »irdischen 
Verfehlungen«, es führt im-
mer ein Weg hinauf aus der 
Dunkelheit ins Licht. Denn 
an jedem Ort, den Franchez-
zo auf seiner Wanderung be-

reiste, fand er helfende Geis-
ter, die den wahren Zweck des 
Daseins bereits erkannt hat-
ten: sich gegenseitig aufwärts 
zu helfen. 

Das Buch »Ein Wande-
rer im Lande der Geister« 
war lange Zeit vergriffen. Der 
Turmverlag in Bietigheim, 
Herausgeber vieler »spirituel-
ler« Wegweiser, hat 2010 eine 
Neuauflage veröffentlicht. 
Und das ist gut so. Denn es 
ist Zeit für Literatur, die sich 
anders als mit intellektuellen 
Abhandlungen mit Themen 
beschäftigt, die über das »Ir-
dische« hinausgehen.
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Edwin Friedel

Strom- und Heizkosten senken!

Telefon: 07131/920090

www.infrarot-heizung.com

Gabriele Müller-Friemelt

Feng Shui und mehr …

Telefon: 0172/6382788

www.immotraum-fengshui.de

Ursula Kanssoh-Gaufer

KlarheitWohlgefühlReichtum

Telefon: 07136/4812

www.avesta-la-shakti.de

Stein- u Duft-Paradies Heilbronn

Telefon: 07131-677 699

www.stein-und-duftparadies.de

Margit Raab-Rascher

F.M. Alexander-Technik

Körperarbeit

Telefon: 07132/43547

KOLIBRIS - Ute Wörz

Betreuung in Ganztagsschulen

www.kolibris.info

Andrea Amon

Systemische Beratung

Körperarbeit Meditationen

Telefon: 07135/961441

sama-life

Dorn-Methode/Breuß-Massage

www.sama-life.de

Cornelia Herrmann

Heilpraktikerin Psychotherapie

Mediale Therapie/Traumtherapie

Telefon: 07131/644760

Erlenbacher Straße 12  74076 Heilbronn

Telefon: 07131/204350
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Grün-Klima-Baubiologie

Markus Kurz Baubiologe IBN

Telefon: 07136/911210

www.gruen-klima-baubiologie.de

Daniela Stotz

ProDialog Heilbronn

Coaching – Burn-Out-Strategien

www.ds-prodialog.de

Aqualogik Abstatt

TRINK DICH GESUND!

Telefon: 07062/239220

Moderne Feinstaubreduktion für

Ihre Gesundheit u. Ihr Zuhause

Hans-Jürgen Thies –

Telefon: 0176/17041971

www.sauberundgesund.de

Francesca Pedone

Die energetische Ausrichtung

www.fogo-sagrado-info.de

LIFEimpuls Magnetfeldterapie

Günter Hasenbein

Telefon: 07131/204350

www.magnetfeld-therapien.info

Karin Neukam-Völz

Seelenarbeit - Tabu-Auflösung

Telefon: 0172/1824219

E-Mail: karin_neukamvoelz@web.de

TERMINANKÜNDIGUNG: 5. GiB GesundheitstageFreitag, 29.10.2010 von 18.00-21.00 Uhr und

Samstag 30.10.2010 von 11.00-17.00 UhrInnovationsfabrik Heilbronn, Weipertstraße 8-10

An beiden Tagen gibt es interessante Vorträge zu Gesundheitsthemen. Für das leibliche Wohl ist

ebenfalls bestens gesorgt. Mehr zu den einzelnen Vorträgen unter www.gibheilbronn.de.

	 Infos zum Buch
Franchezzo - Ein Wanderer im 

Lande der Geister 

Turm Verlag - Bietigheim 

ISBN-13: 978-3-79 9-00 50-8

	 Autor
Michael Hoppe



56 naturscheck herbst 2010

Editorial

Hohenlohe hat seinen 
Charme und seine Ein-

zigartigkeit von jeher dem 
harmonischen Zusammen-
spiel aus naturverbunde-
nen Menschen, einer reichen 
Pflanzen- und Tierwelt und 
einem besonderen Klima zu 
verdanken. Die so entstande-
nen Landschaften prägen den 
unverwechselbaren Charakter 
des ursprünglichen Hohen-
lohe. Der Verein für ökologi-
sche Regionalentwicklung hat 
es sich zum Ziel gesetzt, das 
»Kulturland Hohenlohe« zu 
bewahren oder – wo möglich 
– wiederherzustellen.

Wer die Seite www.kul-
turland-hohenlohe.de öffnet, 
ist sofort fasziniert von dem, 
was er sieht. Es ist eine der 
schönsten Internetseiten im 
Netz, und die Bilder bewir-
ken spontan, was die Prota-
gonisten auch in der Praxis er-
reichen möchten: Staunen vor 
der Schönheit der Natur!

»Wir möchten Land-
schaften schaffen und bewah-
ren, die die Seele berühren.«, 
so Günter Müller. Er selbst 

und seine Mitstreiter Rai-
ner Walz, Wolfgang Ringei-
sen und Eugen Kilian gehören 
schon seit der Gründung dem 
»Verein für ökologische Regi-
onalentwicklung« an. 

»Der Verein entstand bei 
einem Modellprojekt vor 20 
Jahren und wurde von uns da-
nach eigenständig weiterge-
führt. Wir haben vielerlei Pi-
onierarbeit geleistet. Als noch 
keiner über Ökologie geredet 
hat, haben wir die erste regio-
nale Ökomesse durchgeführt, 
die »Jagsttaler Energietage«. 
Dort wurden zum ersten Mal 
Elektrofahrzeuge vorgestellt. 
Noch lange vor der Einspei-
severgütung haben wir Pho-
tovoltaikanlagen auf unseren 
Dächern installiert. Auch im 
Bereich Landkultur waren wir 
sehr aktiv und haben Konzer-
te organisiert. Zu Themen wie 
Strahlung, Ernährung, Ab-
fall- und Energiepolitik fan-
den regelmäßig Veranstaltun-
gen statt. Wir sind nie stehen-
geblieben. Immer wenn das 
Thema dann von der breiten 
Öffentlichkeit aufgegriffen 

wurde, haben wir uns etwas 
Neuem zugewandt.«

Der Verein für ökologi-
sche Regionalentwicklung ist 
ein »Verein der Visionäre«. So 
betreiben sowohl Eugen Ki-
lian als auch Günter Müller 
schon seit langem einen klei-
nen Demeter –Hof  im Ne-
benerwerb. Jeder trägt auf 
seine Art zur ökologischen 
Bewußtseinsbildung bei.

»Wir haben eine ge-
meinsame Philosophie, und 
die heißt: nachhaltiges Le-
ben! Unser Verein besteht aus 
ca. 15 Personen, die sich re-
gelmäßig zu Arbeitseinsät-
zen treffen. Was das Projekt 
»Kulturland Hohenlohe« an-
geht, so ist dieses eine Art 
Ringschluß. Wir sind wieder 
beim Ausgangspunkt all un-
serer Aktivitäten angelangt - 
der Natur. Und je mehr die 
Technisierung in der moder-
nen Welt fortschreitet, die 
Entfremdung des Menschen 
von seinem Ursprung, des-
to größer wird die Sehnsucht 
nach einer intakten Natur.«

In der Praxis hat das 

Projekt »Kulturland Ho-
henlohe« zum Ziel, so vie-
le Menschen als möglich für 
das Erschaffen von »Land-
schaften, die die Seele berüh-
ren« zu begeistern. »Wir  bie-
ten unter anderem Paten-
schaften für Bäume und He-
cken an. Für einen Betrag von 
150.- Euro kann so eine fünf-
jährige Patenschaft für einen 
Baum übernommen werden. 
Gepflanzt werden alte Sor-
ten heimischer Obstbäume, 
die von regionalen Bauern 
betreut und gepflegt werden. 
Wir möchten durch Bäume 
die Menschen wieder für die 
Natur begeistern, vor allem 
Menschen, die in ihrem Um-
feld keine Möglichkeiten, wie 
z.B. einen eigenen Garten ha-
ben. Über ein so entstehendes 
Netzwerk werden interessier-
te Familien zu »Erntefesten« 
eingeladen, um diese Urerfah-
rung des gemeinsamen Ernte-
feierns erleben zu können.«

Auch dieses Projekt sieht 
Eugen Kilian als Pionierar-
beit. »Kürzlich ist in einem 
Einkornfeld wunderschö-

Kulturland Hohenlohe

Landschaften, die die Seele berühren
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ner Klatschmohn gewachsen. 
Nachbarn haben ein Bild da-
von gemacht und es als Hin-
tergrundbild für ein Foto ih-
rer kleinen Tochter genom-
men. Die Schönheit dieses 
einfachen Feldes hat viele 
Menschen tief berührt.«

Die erste Baum-Pflan-
zung findet am 30.10.2010 um 
9.00 Uhr in Weißbach-Hal-
berg statt. Es können noch 
Patenschaften für Baum-
sorten wie Apfel-, Kirsch-, 
Zwetschgen- und Birnbäume 
oder für Hecken übernom-
men werden. Unter www.
kulturland-hohenlohe.de fin-
den Sie weitere Details und 
die Kontaktadressen.

Da auch mit dem Er-
lös jeder Ausgabe des Natur-
scheck Magazins ca. 200-300 
Bäume durch unseren Part-
ner das »Bergwaldprojekt« 
gepflanzt werden, seien ei-
nige Gedanken zum Thema 
»Baum« erlaubt. Als die al-
ten Germanen noch lebten, 
war Deutschland ein einziger 
großer Wald. Die Eiche galt 
als heiliger Baum, in dessen 
Nähe sich die Germanen re-
gelmäßig zu ihren »Things« 
trafen. Bäume nährten den 
Menschen, boten ihm Schutz 
und sprachen zu ihm. Der 
Baum verband für die Ger-
manen die Unterwelt mit dem 
Himmel. Jede Kultur sah im 
Baum eine Brücke zwischen 
den Welten.

Auch in vielen anderen 
Kulturen hat der Baum einen 
ganz besonderen Stellenwert. 
In Griechenland beispielswei-
se wird und wurde der Wert 
eines Grundstücks nicht nach 
seiner Lage bemessen, son-
dern nach der Zahl der Oli-
venbäume, die darauf stehen. 
Olivenbäume können bis zu 
zweitausend Jahre alt wer-
den und geben ein Lebenlang 
Früchte. 

Apropos Früchte. Ha-
ben Sie schon einmal darüber 
nachgedacht, was eine Frucht 
eigentlich ist? Der Baum 
saugt mit seinen Wurzeln 

energiereiches, mineralisiertes 
Wasser aus der Erde. Durch 
die unendlich vielen, immer 
feiner werdenden Kanäle, die 
den Baumstamm durchzie-
hen, wandert das Wasser nach 
oben, der Sonne entgegen, 
wird immer mehr gefiltert 
und veredelt, um dann letzt-
lich über die Äste bis zu den 
Zweigen vorzudringen. Wie 
das ungeborene Kind über die 
Nabelschnur wird das »Äp-
felchen« über einen dünnen 
Stiel versorgt, durch welche 
das nun reine Wasser strömt 
und dem Apfel die »Materie« 
gibt. Früchte bestehen zu 90 
oder mehr Prozent aus reins-
tem Wasser und aus durch die 
Sonne »erschaffener« Gluko-
se, dem Hauptnahrungsmit-
tel und Energielieferanten für 
unsere Zellen. Früchte sind 
reinste Energie, deshalb sind 
sie auch so gesund.

Baum und Mensch le-
ben in großartiger Symbiose 
miteinander: Durch die Pho-
tosynthese produziert der 
Baum den Sauerstoff, den wir 
zum Atmen benötigen, wäh-
rend unsere ausgeatmete Luft 
den Stickstoff enthält, von 
dem der Baum sich ernährt. 
Bruder Baum, wie ihn die In-
dianer nennen, ist also ein 
Transformator, der Wasser in 
Früchte und Licht in Sauer-
stoff verwandelt. Daß er noch 
viel mehr ist, wissen all jene, 
die in der Lage sind, mit den 
Baumelfen zu sprechen, die in 
den Bäumen leben. So jeden-
falls glaubten von jeher alle 
Naturvölker.

Das Bewußtsein, welch 
unschätzbarer Wert jedem 
»Mitglied unseres Ökosys-
tems« innewohnt, darf nicht 
verlorengehen. Umso mehr 
sind visionäre Projekte wie 
»Kulturland Hohenlohe« zu 
begrüßen, die zum Ziel ha-
ben, die Natur und den Men-
schen wieder zusammenfüh-
ren.

Margit�und�Helmut�Staub

Garten��und

Landschaftsbau

Feng�Shui�-

Radiaesthesie

Tel.�07943�2511

“Der�Therapiegarten”

HP�Psychotherapie

Licht�im�Garten

www.praxis-staub.de

Küchen z.B. aus Vollholz, geölt oder lackiert,
Design oder Landhaus, www.volpp-kuechen.de

Volpp Küche und mehr
Alte Haller Str. 3-5
74635 Kupferzell
Tel.: 0 79 44 / 91 51-0
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Editorial Drachenläufer

Die Kraft unerschrockener Aufrichtigkeit
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Für Ortrud Grön sind Träume von einer höheren geistigen Kraft gestaltet, die der 
Mensch zwar empfangen, aber nicht selbst erzeugen kann. Das Aufregende dabei ist: 
die Dramaturgie in einem Traum folgt keinen eigenen, chaotischen Regeln, sondern 
spiegelt die Ordnung in der Natur wider!
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Wozu dienen uns eigentlich Träume, 
und was können sie in unserem Le-
ben bewirken?

Ortrud Grön:  Das Geheim-
nis des Traumes ist, daß er in ei-
ner verschlüsselten Sprache spricht. 
Wir als Träumende müssen uns be-
mühen, diese Verschlüsselung wie-
der aufzulösen, da die Träume ein 
Spiegelbild für unsere geistigen 
Prozesse sind. Diese Dechiffrie-
rung ist zwar mit einigen Mühen 
verbunden, doch diese Arbeit ist 
notwendig, da ich die daraus resul-
tierenden Erkenntnisse nicht ein-
fach so serviert bekomme wie ein 
Fertiggericht.

Ich muß mir die Botschaft des 
Traumes erarbeiten, mich in das 
Gesehene vertiefen, und dazu be-
darf es zuerst einmal einer inne-
ren Bereitschaft, seine seelischen 
Vorgänge ernsthaft zu betrachten. 
Der Traum begleitet den Menschen 
Schritt für Schritt bei seinen Erfah-
rungen, zum Beispiel, wenn man 
die Richtung im Leben verfehlt 
hat. Aber er lobt und bestärkt auch, 
wenn ein Problem überwunden 
wurde und sich etwas gelöst hat.

Sie sprechen in Ihrem Buch von Ge-
danken, Gefühlen und Intuition. Wel-
chen Stellenwert hat denn neben 
den Gedanken und Gefühlen das 
»Sinnortungsorgan« Intuition? Qua-
litativ sind diese Begriffe ja sehr un-
terschiedlich.

Ortrud Grön:  Ich denke, 
das Wort »Intuition« bedeutet sehr 
viel mehr als Gefühl! Es ist noch 
etwas darin verborgen, das einen 
großen Unterschied zu den Ge-
danken und Gefühlen macht. Die 
rein intuitive Wahrnehmung kann 
man noch nicht begründen, man 
spürt sie jedoch deutlich und muß 
dringend darüber nachdenken. 
Der Mensch merkt: da ist etwas, 
das sich noch im Vorhof seines Be-
wußtseins befindet.

Der Traum fördert also Bilder an die 
Oberfläche, die unbedingt mit der 
eigenen Lebenssituation zu tun ha-
ben und sich in die Bilder und Ge-
setzmäßigkeiten der Natur hüllen. 
Man hat die Möglichkeit, intuitiv zu 
erspüren, worum es eigentlich geht. 
Mit der Intuition erschließt man sich 
Zugänge und Möglichkeiten zu neu-
en Bewußtwerdungsprozessen, die 
mit dem kognitiven Ansatz nicht 
möglich wären …

Ortrud Grön:  Ja, vollkom-
men richtig. Es liegt daran, daß 
Traumbilder stets berühren und 
man sie deshalb verstehen möchte! 
Es ist so, wie wenn ein Lyriker ein 
Gedicht verfaßt, er schreibt ja auch 
nur in Bildern. Rilke zum Beispiel 
hat einen Bilderschatz, der stets 
aufs neue verblüfft. Auf diese Bil-
der muß man sich erst einmal ein-
lassen, um ihre ganze Fülle zu spü-
ren! Das Wahrnehmen dieser Bild-
erwelt geschieht im Gleichnisden-
ken.

Sie schreiben in Ihrem Buch, daß al-
les, was wir im Traum sehen und er-
leben, gleichnishaft unsere seelische 
Situation spiegelt. Alle Bildinhalte 
sind Hinweise zu unserem akuten 
Verhalten. Wenn ich also von einem 
Hund träume, dann träume ich von 
dem Archetyp eines Hundes und 
muß mir Gedanken über die Eigen-
schaften des Hundes machen?

Ortrud Grön:  Ja, im ersten 
Schritt muß man sich über die Ei-
genschaften des Hundes schlecht-
hin Gedanken machen. Der Hund 
ist ja der treue Begleiter des Men-
schen. Die Liebe und Treue, die er 
seinem Herrn zukommen läßt, die 
sollte ich mir selbst auch schenken. 
Dann kommt es aber noch darauf 
an, ob ich beispielsweise einen Da-
ckel oder einen Bernhardiner gese-
hen habe.

In diesem Fall zeigen sich also 
noch völlig unterschiedliche Cha-

raktere, Lebensfreuden und Vor-
lieben in der Betätigung, da die ein-
zelnen Hunderassen unterschiedli-
che Temperamente und Besonder-
heiten besitzen. Außerdem kommt 
hinzu, ob ich diesen Hund kenne, 
ob es mein eigener Hund ist oder 
war. Nehmen wir an, er war in ei-
ner früheren Zeit mein Hund, dann 
muß ich mich an die Begebenhei-
ten dieser Zeit erinnern, da das Sig-
nal aus der Vergangenheit herrührt. 
Die Frage lautet: Wie habe ich da-
mals gelebt? Hier will mir der 
Traum helfen, die damalige Zeit in 
die Erinnerung zu rufen.

Und wenn es der Hund eines Freun-
des ist?

Ortrud Grön:  Dann habe 
ich die Aufgabe, mir auch die cha-
rakteristische Eigenschaft des 
Freundes klarzumachen. Schließ-
lich werde ich auf eine Eigenschaft 
aufmerksam gemacht, die ich im 
Augenblick benötige oder die zu 
kurz gekommen ist, brachliegt. 
Der Hund mahnt mich dann, diese 
Eigenschaft zu beachten.

Wieso ist das so? Weshalb bin ich 
mit dem Hund aus meinem Traum 
verbunden und kann dadurch Analo-
gien und Gleichnisse für das eigene 
Leben finden?

Ortrud Grön:  Ich den-
ke, weil die ganze Welt spirituell 
durchdrungen ist, stehen alle Le-
bewesen der Natur miteinander in 
Verbindung! Die Traumsprache ist 
eine spirituelle Sprache. Ich könn-
te zum Beispiel meine Probleme 
niemals in solch einer eindeutigen 
und allumfassenden Art wiederge-
ben, wie es die kurze Zeit des Trau-
mes vermag. Jeder Traum öffnet 
dem Menschen den Zugang zu sich 
selbst, und zwar in einer ganz logi-
schen Aneinanderreihung von Bil-
dern.

Ein Lyriker kann so etwas, 

»Die Traumsprache ist eine spirituelle Sprache«
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wie schon erwähnt, wenn er 
voll Inbrunst in Ichverges-
senheit ein Gedicht über ein 
Thema schreibt. Wir müs-
sen uns klarmachen, daß wir 
nicht getrennt sind von der 
Schöpfung, sondern ein Teil 
von ihr, und daß diese spi-
rituelle Kraft ständig in uns 
wirksam ist, uns ständig be-
gleitet, durch Schmerzen und 
durch Freude. Dabei ist der 
Schmerz, so verrückt sich das 
anhört, auch Liebe, da er das 
letzte Mittel ist, einen Men-
schen auf die richtige Fährte 
zu bringen!

Durch alles, was wir er-
leben, nehmen wir an dem 
Werdeprozeß in uns selbst 
teil, an einem Prozeß, der im-
mer das Leben sucht! Man 
muß gerade heutzutage ganz 
schön schuften, bis man end-
lich einmal begriffen hat, was 
Leben wirklich ist! Durch 
den Traum kann es gelingen, 
mehr Leichtigkeit und die 
Freude am Leben zu gewin-
nen, so daß man sich nicht 
mehr selbst blockiert!

Sie gehen von der Ordnung in 
der Natur, von Naturgesetzen 
und Sinn aus. Das assoziiert 
eine gesetzgebende Kraft, ei-
nen Schöpfer.

Ortrud Grön:  Für 
mich ist die Natur mit ihren 
Gesetzmäßigkeiten, die sich 
in den Träumen als Weg mei-
ner Seele so klar widerspie-
gelt, der Ausdruck, den der 
Schöpfer uns gegeben hat, da-
mit wir begreifen, wie wir le-
ben lernen können. Im Um-
gang mit der Natur lernen wir 
ja unendlich viel.

Alles, was je an wissen-
schaftlichen Errungenschaf-
ten erworben worden ist, 
kommt ja aus der Natur! Wir 
müssen also die Natur ver-
stehen, um für uns selbst das 
Leben zu gestalten. Wenn 
der Traum dies aufgreift und 
mir dann meine eigenen Irr-
wege oder aber auch richti-
gen Wege spiegelt, dann ist es 
für mich selbstverständlich, 

daß der Schöpfer diesen Plan 
von vornherein hatte, um uns 
Menschen den Weg zu ebnen, 
selbst schöpferisch zu wer-
den.

Während Tiere instink-
tive Wesen sind, können die 
Menschen als einzige Kre-
aturen auf diesem Planeten 
geistige Kräfte entfalten. Ich 
glaube, die Idee der Natur ist 
es, dem Menschen dafür im 
Traum Hilfen zu geben.

Wenn wir von Sinnbildern im 
Traum sprechen, so muß man 
doch berücksichtigen, daß je-
des dieser Sinnbilder höchst 
ambivalent ist. Marmor, also 
hochverdichteter Muschelkalk, 
kann Ihrem Buch zufolge Druck 
versinnbildlichen. Wenn ich 
aber zum Beispiel von einem 
Diamanten träume, der ja den 
höchsten Druck ausgehalten 
hat, kann ich damit doch auch 
Brillanz, Anmut oder Unzer-
störbarkeit assoziieren – oder 
eben größten Druck? Was also 
ist das richtige Sinnbild?

Ortrud Grön:  Man 
muß ein Sinnbild im Vorfeld 
nur stark genug verdichten, 
um das Wesentliche zu sehen. 
Dann wird es auch klar in sei-
ner Aussage. Das Wesentliche 
eines Hauses zum Beispiel 
wäre, daß man darin woh-
nen kann. So zeigt ein Haus 
im Traum, wie ich zur Zeit in 
mir wohne.

Das Wesentliche eines 
Autos ist, daß man sich selbst 
steuert, um sein Ziel zu errei-
chen. Und so erfahre ich, wie 
ich mich gerade steuere. Das 
Wesentliche von Bienen ist, 
daß sie ihren Bienenstock in 
wunderbarer Weise organisie-
ren und dazu den Nektar aus 
den Blüten sammeln. Bienen 
zeigen im Traum, ob ich mein 
Inneres auch so organisieren 
kann und mich dadurch er-
nähre, daß ich aus den Wün-
schen, die in mir aufblühen, 
die Süße des Nektars suche. 
So befruchte ich meine Wün-
sche und lasse sie zu Früch-
ten reifen. Wenn ich hierzu 
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noch betrachte, daß Bienen-
waben sechseckig sind, so 
bieten sich mir weitere köstli-
che Hilfen in der Zahlensym-
bolik des Traumes an!

Und was will die sechseckige 
Bienenwabe verdeutlichen?

Ortrud Grön:  Eine 
ganze Menge! Die Zahl 1 im 
Traum ist die grundlegen-
de Erfahrung: Mir geht es 
nicht gut. Ich will etwas än-
dern. In der 2 erkenne ich die 
Ambivalenz, die mich blo-
ckiert, also die gegensätzli-
chen Gefühle in mir, und ich 
entscheide, was mir gut tut 
und was nicht. Daraus ent-
wickelt sich ein Wunsch, dem 
ich nachgehen will, um mein 
Leben schöner zu gestalten. 
Der Wunsch blüht auf – die 
3. Mit der Zahl 4 mache ich 
mir dann Gedanken, wie ich 
diesen Wunsch am besten ge-
stalten, ihn in die Tat umset-
zen kann.

Mit der 5 begebe ich 
mich mit allen fünf Sinnen 
in meinen Wunsch. Es ent-
steht eine Lust, den Wunsch 
sinnlich zu erfahren, ihn zu 
verwirklichen. Bei der 6, um 
nun zu Ihrer Frage zurück-
zukommen, kann der Druck 
von außen noch so groß sein, 
ich stehe zu »meiner Wahr-
heit«, ich laß mir diese nicht 
mehr abkaufen. Letztlich 
muß ich immer an diesen 
Punkt kommen, an dem ich 
zu meiner Wahrheit stehen 
kann.

Ob ich bei mir selbst an-
gekommen bin, erfahre ich 
über das Gefühl in der Fra-
ge: Bin ich zufrieden mit mir 
oder nicht? Wenn ich ein ne-
gatives Lebensgefühl habe, 
dann muß ich weitersuchen. 
Das Schöne hierbei ist je-
doch: man findet sich eigent-
lich nur durch die Suche nach 
Zufriedenheit! Erst wenn ich 
Harmonie in mir fühle, ste-
he ich mit mir selbst in Ver-
bindung. Doch ist diese Har-
monie natürlich nichts Stati-
sches! Die Umstände im Le-

ben wechseln ständig, und 
deswegen muß ich auch im-
mer wieder neu suchen, mich 
neu ausrichten und dabei kre-
ativ und schöpferisch werden 
– so reift ein Mensch.

Wie kamen Sie denn auf diese 
Zahlensymbolik?

Ortrud Grön:  Die ei-
gentliche Anregung zur Zah-
lensymbolik wurde mir 
durch die Beschäftigung mit 
den alten Ägyptern zuteil. 
Dort wird in der sogenann-
ten »kleinen Neunheit« und 
in der »großen Neunheit« 
mythologisch der Selbster-
lösungsweg eines Menschen 
dargestellt. Auch die Mär-
chen bieten eine reichhaltige 
Fundgrube zur Erforschung 
der Zahlensymbolik, beson-
ders die 3 und die 7 sind dort 
oft vertreten.

Dennoch ist das eigene 
Erleben grundlegend. Bei den 
Zahlen ist es ein innerer Di-
alog gewesen, der mich den 
Sinn lehrte! Ich entdeckte bei 
den Träumen einen gleich-
bleibenden Rhythmus. Je 
mehr ich mich damit beschäf-
tigte, desto klarer wurde mir, 
daß jeder Traum in diesem 
Rhythmus aufgebaut ist.

Goethe sagte treffend: »Man 
sieht nur, was man kennt.« 
Muß man also nicht davon 
ausgehen, daß die Auslegung 
eines Traum-Sinnbildes mit 
dem Bildungsgrad oder auch 
der sozialen Prägung eines 
Menschen zu tun hat? Ein Ur-
einwohner in Papua-Neuguinea 
wird in einem Schwein etwas 
anderes sehen als ein gläubi-
ger Muslim in der Türkei. Ist 
Ihre »Traumarbeit« für jeden 
Menschen gleichermaßen sinn-
voll?

Ortrud Grön:  Grund-
sätzlich ja, da ja auch je-
der träumt. Aber er muß die 
Energie aufbringen und sich 
mit seinen Träumen kon-
sequent auseinandersetzen, 
wenn er über den Wurzel-
grund seines Sinnbildes et-
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was erfahren möchte. Wenn 
er diese Energie nicht ent-
wickelt, dann gehen ihm die 
Träume verloren und da-
mit auch ein Werkzeug zur 
Selbst- und Welterkenntnis. 
Patienten fragten mich öfters: 
»Was soll ich denn eigentlich 
hier in der Therapie?

Ich träume doch eh 
nie.« Ich erwidere dann stets: 
»Warten Sie es mal ab. In 
zwei Tagen kommen Sie mit 
einem Traum!« Sie alle kamen 
mit einem Traum! In dem 
Augenblick, wo das Interesse 
an einem Traum stark genug 
ist, stellt sich der Fokus der 
Erinnerung wieder ein. Wis-
sen Sie, es geht eigentlich im-
mer darum, das Wesentliche 
gleichnishaft ausdrücken zu 
können – und dafür muß man 
eben tief genug und vor allem 
sachlich forschen.

Gibt es Ihrer Ansicht nach un-
wichtige Träume, sinnlose 
Fragmente im Traum? Und wie 
verläßlich sind Traumbilder?

Ortrud Grön:  Mei-
ner Ansicht nach ist jeder Be-
standteil im Traum von Be-
deutung! Zudem habe ich 
nicht einen einzigen Satz in 
einem meiner Träume als 
unzuverlässig erlebt, selbst 
wenn es nur ein »Traumfet-
zen« war. Addiert man näm-
lich zwei, drei dieser Fet-
zen, so ergibt das schon wie-
der eine wertvolle Aussa-
ge! Es gibt nichts Sinnloses 
im Traum, nicht ein einziges 
Wort ist überflüssig! Alles, 
was man behält, hat eine Sub-
stanz!

Arbeiten Sie auch mit Kindern?
Ortrud Grön:  Leider 

nicht! Ich würde sehr ger-
ne mit Kindern arbeiten, es 
hat sich jedoch nicht ergeben. 
Dafür habe ich Erwachse-
ne, die in ihren Träumen von 
Kindheitsproblemen heim-
gesucht werden. Damit kann 
man gut arbeiten, da hier die 
ganze Problematik des Men-
schen angedeutet ist.

Die Phase der Kindheit ist also 
entscheidend?

Ortrud Grön:  Sehr 
entscheidend! Die Kindheit 
ist das Fundament, hier ent-
stehen die Ängste, die wir 
als Erwachsene aufarbeiten 
müssen. Die Kindheit bringt 
letztlich die eigene Aufga-
be zum Leben, also das, was 
man überwinden muß, damit 
man etwas Neues entwickeln 
kann. Träumt ein Mensch 
zum Beispiel vom Tod, so 
könnte es bedeuten, daß er 
alte Schutzhaltungen – in der 
Psychologie spricht man von 
»Abwehrmechanismen« –, 
die er einst als Kind gepflegt 
hat, gerade »beerdigt«.

Dann kann die eigentli-
che Kraft auferstehen, die da-
durch verdrängt wurde. Im 
Grunde muß ich oft in die 
Kindheit gehen und nachfüh-
len, wie ich mich damals ge-
fühlt habe, warum und wel-
che Kraft ich verdrängt habe. 
Dieser lange und teilweise 
sehr schwierige Erinnerungs-
prozeß mündet schließlich 
in Fragen wie: Wovor hat-
te ich eigentlich Angst? Wie 
habe ich mich geschützt? Das 
Bild des Todes rührt dann 
an der Kraft, die unter die-
sen Schichten begraben liegt. 
Diese Kraft muß auferstehen, 
doch hierzu muß ich die eins-
tige Schutzhaltung sterben 
lassen.

Haben Sie schon einmal daran 
gedacht, daß eines Menschen 
Schicksal und Symbolik sich 
auch aus den Bestandteilen 
mehrerer Leben zusammenset-
zen kann, daß es also die Re-
inkarnation gibt, zum Zweck ei-
nes rechten Verständnisses der 
Naturgesetze?

Ortrud Grön:  Ich 
habe in einigen Träumen er-
lebt, wie ich auf vergange-
ne Zeiten zurückgriff. Diese 
Träume, das war mir schnell 
klar, hatten nichts mit mei-
ner Gegenwart zu tun, son-
dern mit der Vergangenheit. 
Etwas bahnte sich hier seinen 
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Weg aus dem Vorleben. In ei-
nem Traum bin ich zum Bei-
spiel durch einen unendlich 
großen Lichttrichter gefallen, 
während sich um mich herum 
ein Jahrhundert nach dem an-
deren gedreht hat, wie bunte, 
im Kreis laufende Bänder.

Das war ein sensationel-
les Bild und eine atemberau-
bende Bewegung. Schließlich 
bin ich dann unten in Ägyp-
ten aufgekommen! Da ich 
mich ja schon immer leiden-
schaftlich für Ägypten in-
teressierte, spürte ich auch, 
daß dieses Gebiet zu mir und 
meinem Dasein gehört. Ich 
bin davon überzeugt, daß ich 
dort, in dieser fernen Kul-
tur, irgend etwas erlebt ha-
ben muß, sonst hätte ich mich 
heutzutage als Laie und Au-
todidakt ja auch gar nicht so 
tief in die Mythologie der al-
ten Ägypter hineingedacht.

Nach meiner Erfahrung 
gibt es im Menschen eine lan-
ge, lange Zeit der Entwick-
lung, die sich über viele Le-
ben erstreckt! Das Leben ist 
kostbar, großartig, voller Ge-
heimnisse, und bis wir dies al-
les so durchdrungen haben, 
daß wir letztlich auch dar-
an teilhaben können, braucht 
es einen großen Erfahrungs-
schatz.

Vielen Dank für dieses Inter-
view Fr. Grön!
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Mehmet Yesilgöz
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Der Name Grander ist 
mit dem Element Was-

ser untrennbar verbunden. 
Die Entdeckung der »Was-
serbelebung« durch Johann 
Grander vor mehr als 25 Jah-
ren ist inzwischen um die 
Welt gegangen. Durch jah-
relange Experimentier- und 
Forschungsarbeit ist Johann 
Grander zu der Erkennt-
nis gekommen, daß Was-
ser die Fähigkeit zur Infor-
mationsübertragung besitzt. 
Diese Informationsübertra-
gung von Wasser auf Was-
ser stellt eine physikalische 
Einzigartigkeit dar und wur-
de von Johann Grander erst-
mals in dieser Form nutzbar 
gemacht.

Die Grander Wasserbe-
lebung ist ein Verfahren mit 
dem das herkömmliche Was-
ser auf natürliche Weise in 
eine sehr hohe und biolo-
gisch wertvolle Qualität ge-
bracht wird. Praktische Er-
fahrungen haben gezeigt, 
daß die Anwender das beleb-
te Wasser als wohltuend und 
wohlschmeckend empfinden.

Worin liegt der  
Nutzen für den  
Anwender?

Die Hauptanwendung 
der Grander Wasserbelebung 
liegt im Trinkwasserbereich. 
Menschen die belebtes Was-
ser genießen, legen besonde-
ren Wert auf eine hohe Trink-
wasserqualität und angeneh-
mes Körperempfinden beim 
Duschen und Baden. Speisen 
die mit belebtem Wasser zu-
bereitet werden bleiben län-
ger frisch und schmecken be-
sonders gut. 

Gartenliebhaber wer-
den am Granderwasser sehr 
schnell Freude finden, da 
Pflanzen auf belebtes Was-
ser meist ganz besonders ein-
drucksvoll reagieren. Die 
Wirkungspalette reicht dabei 
von besserem Pflanzenwachs-
tum und gesteigerter Blüten-
pracht bis hin zur Ertrags- 
und Qualitätsverbesserung 
bei Obst und Gemüse.

In Schwimmbädern läßt 
sich Grander vortrefflich ein-
setzen. Das Ziel ist dabei 
mit minimalem Chemieein-
satz eine bestmögliche Quali-
tät und Stabilität des Becken-
wassers zu erreichen und den 
Chlorgeruch sowie Augen- 
und Hautreizungen auf ein 
Minimum zu reduzieren. Der 
Badegast spürt die Verände-
rung meist dadurch, daß ein 
belebtes Schwimmbadwasser 
als besonders weich und sam-
tig empfunden wird und man 
sich nach einem Bad in beleb-
tem Wasser frisch und ent-
spannt fühlt.

Die GRANDER Was-
serbelebung hat jedoch nicht 
nur einen Einfluss auf biolo-
gische Systeme, sondern kann 
auch in der eher nüchternen, 
technischen Anwendung in-
teressante Eigenschaften ent-
falten.

In Heizanlagen wird 
man oft mit technischen Pro-
blemen wie Korrosion, Ver-
schlammung und damit ver-
bunden mit einem deutlichen 
Wirkungsgradverlust des ge-
samten Systems konfrontiert. 
Die Ursachen der Probleme 
sind meist im Heizungswasser 
selbst zu finden, da dieses mit 
dem Rohrwerkstoff reagiert, 
zur Rostbildung neigt und  
im Heizkreislauf erheblichen 

Schaden anrichten kann.
Durch die Installati-

on eines Grander-Gerä-
tes im Heizsystem kann 
die Neigung zur Rost- und 
Schlammbildung deutlich re-
duziert werden. Das Hei-
zungswasser wird innerhalb 
weniger Monate wieder klar. 
Die Wärme die von »beleb-
ten« Heizkörpern abgestrahlt 
wird empfindet der Mensch 
meist als wohlig und ange-
nehm wodurch auch ein an-
genehmes Wohnklima geför-
dert werden kann.

Mit dem Einsatz im in-
dustriellen Bereich, hat die 
Grander Wasserbelebung in 
den letzten Jahren eine zu-
sätzliche Dimension erfah-
ren. Ein Bereich in dem ex-
akt gemessen und streng kal-
kuliert wird. In erster Linie 
sind es die Kühlkreisläufe, 
die oft Probleme bereiten, 
was viele Betriebe veranlasste 
teilweise oder ganz auf Che-
mie zu verzichten und durch 
die Grander Wasserbelebung 
zu ersetzen. Den meisten Be-
trieben geht es dabei nicht 
nur um den technischen und 
wirtschaftlichen Nutzen, der 
durch den Einsatz der Gran-
der Wasserbelebung erzielt 
werden kann, sondern vor al-
lem auch um den Schutz der 
Umwelt infolge der geringe-
ren Belastung der Ressource 
Wasser.

Einsatzbereiche der 
Grander Wassserbe-
lebung 

Der Einsatzbereich 
reicht mittlerweile von den 
Privathaushalten, öffentlichen 
Institutionen und Gemein-

den, Kranken- und Pflege-
anstalten über den gesamten 
Schwimmbad- und Wellness-
bereich bis hin zur gewerbli-
chen Anwendung in der Ho-
tellerie und Gastronomie, in 
der Nahrungsmittelprodukti-
on und Getränkeerzeugung, 
um nur einige zu nennen. Die 
vielen positiven Erfahrun-
gen im industriellen Einsatz 
veranlassten international re-
nommierte Unternehmen sich 
öffentlich zu ihren Erfolgen 
mit Grander zu bekennen.

Das wichtigste Anliegen 
von Johann Grander ist es, 
daß die Menschen wieder zu 
einem respektvollen Umgang 
mit dem Element Wasser zu-
rückfinden.

Die Grander Wasserbelebung
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Das Naturscheck-Abonnement

Unterstützen auch Sie die ökologische Bewußtseinsbildung!

Das NATURSCHECK Maga-
zin Heilbronn/Hohenlohe er-

scheint derzeit einmal pro Quartal 
in einer Auflage von 15.000 Exem-
plaren. Um eine möglichst große 
Zahl an Lesern zu erreichen, sind 
wir u. a. mit 3000 bis 4000 Exem-
plaren in allen regionalen »Lese-
zirkeln« dabei. Das Magazin ist in 
vielen Kiosks und Zeitschriftenlä-
den erhältlich, und es werden re-
gelmäßig kostenlose »Kennenlern-
exemplare« verteilt. 

Der NATURSCHECK ist 
auch unter naturscheck.de als On-
line-Magazin mit täglich neuen 
und aktuellen Artikeln im Internet 
zu finden. 

Ein gedrucktes Magazin wie 
der NATURSCHECK, hinter dem 
kein großer Verlag mit einem ent-
sprechenden »Etat« steht – finan-
ziert sich in erster Linie über »Ide-

alismus«, Anzeigenpartner und 
Abonnenten. 

Wir möchten Sie daher bit-
ten, uns in unserer zukunftweisen-
den Arbeit zu unterstützen und das 
NATURSCHECK Magazin zu 
abonnieren. Sie unterstützen da-
mit nicht nur Naturschutzprojekte, 
sondern tragen zur »ökologischen 
Bewußtseinsbildung« bei. 

Das Einzelabonnement kos-
tet derzeit 15.- Euro pro Jahr (inkl. 
gesetzlich gültiger Mehrwertsteu-
er und Zustellung). Einzelpreis pro 
Ausgabe 3.- Euro. 

Sie können auch ein Förder-
abonnement beantragen. Sie über-
nehmen damit für ein Jahr eine 
»Patenschaft« für eine bestimmte 
Anzahl an Exemplaren. Diese kön-
nen Sie entweder verkaufen und/
oder kostenlos an Klienten, Kun-
den, Freunde etc. weitergeben.

Ab 10 Exemplaren pro Quar-
tal kostet das Magazin nur noch 
1,50 Euro. 

Ab 50 Exemplaren 1.- Euro 
(Selbstkostenpreis – inkl. MwSt. 
und Zustellung) Ab 50 Exemplaren 
pro Quartal erhalten Förderer ei-
nen kostenlosen Firmeneintrag auf 
www.naturscheck.de. 

Dadurch helfen Sie mit, daß 
wir unsere Auflage ständig vergrö-
ßern und immer mehr Leser für ein 
nachhaltiges »ökologisches Den-
ken« sensibilisieren können. 

       Ja, ich bestelle                 Ausgabe(n) des NATURSCHECK Magazins 

       für ein Jahr zum Gesamtpreis von                 Euro.

Name:                                                                                       Vorname:

Straße / Nr.:                                                                              PLZ / Ort: 

Telefon                                                                                     E-Mail:

       Ich bezahle per Lastschrifteinzug                                      per Rechnung gegen zusätzliche Gebühr von 1,50 Euro                     
                                    
Kontonummer:                       		                         Bankleitzahl:

Bankinstitut:                                                                            

Einfach anrufen oder Bestellschein schicken oder faxen an: Verlag für Natur & Mensch, 
Im Gogelsfeld 11, 71543 Wüstenrot. Tel: 0 79 45 / 94 39 69  Fax: 0 79 45 / 94 39 64 E-Mail: mh@naturscheck.de
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*Der Preis des Erfolges 
Oder: Warum Odysseus seine Heimat nicht mehr fand

*Interview mit dem Benediktinerpater Anselm Grün 
Naturscheck traf einen der meistgelesenen deutschen Autoren der 
Gegenwart. Der Benediktinerpater ist nicht nur ein vielbeachteter 
spiritueller Lehrer, sondern auch ein renomierter Finanzfachmann …

*Bhopal: Der verheerendste Industrieunfall aller Zeiten 
Das schlimmste Chemie-Unglück der Geschichte forderte 25.000 
Todesopfer und 100.000 chronisch Kranke. Bis heute kämpfen Op-
fer vergeblich um Gerechtigkeit.

*Interview mit Rüdiger Dahlke 
Mit »Krankheit als Weg« gelang ihm sein erster Bestseller, der zu-
gleich die psychosomatische Medizin in Europa etablieren half. 
Mittlerweile finden fast alle Bücher des Arztes, Psychotherapeuten 
und Fastenexperten großen Absatz. Naturscheck befragte den The-
rapeuten zu zeitaktuellen Themen.

*Anleitung zum BANKrott auf Raten! 
Aus dem Tagebuch eines Kreditvermittlers 

www.naturscheck.de 
Besuchen Sie uns im Internet.
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Wir stellen uns der Verantwortung

Deutschland muss schnellstmöglich große Mengen Strom aus regenerativen Quellen ins Netz 
einspeisen, soll es auf dem Energiesektor in naher Zukunft nicht zu Preisexplosionen kommen, 
die politisch nicht mehr beherrschbar sind. 
Die Photovoltaik verfügt als einzige Energiequelle über das Ausbaupotential, eine dramatische 
Steigerung der Stromgesamtkosten zu vermeiden. 
Nur Industrienationen, die jetzt richtig handeln, sind in wenigen Jahren überhaupt noch  
handlungsfähig.
 
Aus Verantwortung gegenüber den Mitarbeitern sowie der Region und in großer Sorge um 
die künftige Energieautonomie der Bundesrepublik Deutschland haben die Gesellschafter der  
KACO new energy beschlossen: Noch 2010 bauen wir am Standort Neckarsulm neue Ferti-
gungskapazitäten für unsere hochwertigen Solarwechselrichter. Der zweitgrößte Produzent 
weltweit stellt sich der Verantwortung. 

Wir stehen auf Solarstrom. Wo stehen Sie?
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